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Gparer und Fürſten.
Wer bezahlt das Trommelfeuer?

Das journaliſtiſche Trommelfeuer gegen die Fürſtenenteignung hat begonnen. Die Munition wird geliefert von den
Fürſten und Fürſtenfreunden. So zäh die fürſtlichen Herrſchaften ſind, wenn es ſich darum handelt, Opfer zu
gunſten der Allgemeinheit zu bringen, ſo freigebig zeigen ſie ſich, wenn es ihre Sonderintereſſen zu ſchützen gilt. Warum
nicht einige Milliönchen auf dem Altar monarchiſtiſcher Parteien und ihrer Preſſe opfern, wenn man damit die Hoffnung
nähren kann, ebenſo viele Milliarden zu retten. Wer in dieſen Tagen in der Preſſe der Rechten Artikel gegen die
Fürſtenenteignung lieſt, fragt ſich immer: Wem nützt es Das Trommelfener iſt zum Schutze der Fürſten ver
anſtaltet und fürſtliche Gelder werden verwendet zur Verwirrung der Wahlberechtigten.

Was ſagt der Hupothekengläubiger?
e Das Eigentum iſt durch die Verfaſſung gewährleiſtet die Fürſtenenteignung iſt Verfaſſungsbruch! So tuten die
Fürſtenknechte ins Land hinaus. War nicht auch das Eigentum der Hypothekengläubiger durch die Verfaſſung
gewährleiſtet? Aber wie ſind die deutſchnationalen Fürſtenknechte mit dieſem Eigentum umgeſprungen?

Auf dem ſtädtiſchen Grundbeſitz ruhten in der Friedenszeit rund 40 Milliarden, auf dem ländlichen rund 16 Milliarden
Hypothekenſchulden. Die Hypotheken galten in ihrer großen Mehrheit als „mündelſicher“. Was iſt den Gläubigern davon
verblieben? Beſtenfalls Bettelpfennige. Hypotheken, die vor dem 15. Juni 1922 in Papiermark zurückbezahlt
wurden, ſind erledigt. Der Gläubiger iſt und bleibt enteignet. Hypotheken, die in der Zeit vom 15. Juni 1922
bis 15. Juli 1925 zurückbezahlt wurden, können im günſtigſten Falle mit 25 Prozent, im ungünſtigſten mit 0 Prozent (1)

Hypotheken, die am 15. Juli 1925 noch nicht zurückbezahlt waren, können mit 15 bis 25, Prozent auf-
gewertet werden. So beſtimmt es die von den Deutſchnationalen beſchloſſene Aufwertungsgeſetzgebung.

Aber die Fürſtenanſprüche? Ein Papiermarkanſpruch der Familie des früheren Großherzogs von Mecklenburg
Schwerin aus dem Jahre 1919 wurde durch ein Schiedsgericht im Auguſt 1924

auf 700 Prozent aufgewertei!

Was ſagt der Sparkfafſengläubiger?
20 Milliarden Goldmark hatten die kleinen Sparer (Arbeiter, Angeſtellte, Beamte, Dienſtboten, Kleinhand-

werker, Kleinbauern uſw.) in der Vorkriegszeit bei den deutſchen Sparkaſſen eingezahlt. Es war meiſtens ihr ganzes Bar
vermögen und ſollte als Notgroſchen dienen im Alter, bei Krankheitsfällen, bei Arbeitsunfähigkeit.
Die Anlage galt als „mündelſicher“. Wie iſt das Eigentum gewahrt worden?

s Aufwertungsgeſetz, das unter deutſchnationaler Führung zuſtande kam, beſtimmt, daß Sparkaſſenguthaben
cuf wenigſtens 1214 Prozent aufgewertet werden ſollen“, gibt aber den Sparkaſſen die Mittel nicht, die zur Auszahlung dieſes
oder gar eines höheren Satzes nötig ſind! Jſt das Guthaben in der Jnflationszeit abgehoben worden, ſo ſind alle Hoff-
nungen begraben. Bei noch gültigen Sparkaſſenbüchern werden Abhebungen, die vor dem 15. Juni 1922 erfolgten, über-
haupt nicht aufgewertet. Von den Einlegern, deren Anſprüche noch anerkannt werden, weiß keiner, wann er etwas
bekommt. z

Die Witwe, das Dienſtmädchen, der Greis, der Jnvalide ſie alle ſind ſchul dlos an Deutſchlands Zuſammenbruch und
Währungskataſtrophe. Trotzdem wurden ſie ganz oder nahezu ganz enteignet.

Aber die Fürſtenanſprüche Eine von Schaumburg-Lippe ſeinem ehemaligen Fürſtenhaus gewährte Rente wurde
durch Richterſpruch

aufgewertet auf nahezu 500 Prozent

Was ſagt der Anleihegläubiger?
Reich, Länder und Gemeinden hatten vor und während dem Kriege mehr als hundert Milliarden in öffentlichen Anleihen

oufgenommen. „Das Reich garantiert Euch Eure Darlehen!“ So verſicherte die monarchiſtiſche Regierung noch in den letzten
Kriegsmonaten. Die Milliarden zerronnen unter der Markentwertung. Das Ablöſungsgeſetz, das die Deutſchnationalen
beſchloſſen haben, gewährt denen, die ihre Anleiheſtücke nicht in höchſter Not für Papierfetzen verkaufen mußten, neue Anleihe-
ſtücke im Werte von 2,5 Prozent Altbeſitzer, die ihre Stücke gerettet haben, können bei der Ausloſung der Ablöſungsanleihe
1254 Prozent bekommen wenn ſie nicht zuvor geſtorben ſind.

Als die Reich skaſſe nach der Stabiliſierung die erſten Ueberſchüſſe zur Verfügung hatte, kamen ſie nicht den verarmten
alten Anleihegläubigern, ſondern den reichen Ruhrinduſtriellen zugute. Die Länder, die ihre Anleihegläubiger nicht
beſſer behandeln als das Reich, ſollen ihren ehemaligen Fürſtenhäuſern Aufwertungen gewähren, die nach den Meßzahlen
des Aufwertungsgeſetzes bis über 1000 Prozent hinausgehen!

Die Miſſiardenverluſte den ſchulöloſen Opfern des Krieges und der Jnflation!
Die Milliarden vermögen den ſchulöigen Fürſtenfamilien

So will es die Moral der Monarchiſten. Wollen es ſo auch die verarmten Sparer?

Gebt Antwort durch bas Volksbegehren?

Auf zum Bolfsbegehren!
An die Partei

Vom 4. bis 17. März liegen die Liſten auf, in die ſich jeder
mann einzeichnen muß, der unſern Geſetzesantrag auf ent-
ſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten zur Ab-
ſtimmung durch das ganze Volk bringen will. Rund vier Mil-
lionen Unterſchriften müſſen aufgebracht werden, um der
Forderung der Verfaſſung zu genügen. Eine weit größere
Zahl an Unterſchriften iſt notwendig, um den Sieg beim Volks-
entſcheid ſelbſt vorzubereiten.

Die entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten bedeutet die
Vernichtung jener nur ſormalen widerſinnigen und unſittlichen
„Rechtsanſprüche“, die von einzelnen Fürſtenfamilien zu dem
ſchomloſen Verſuch mißbraucht worden ſind, weſentliche
Teile des deutſchen Volksvermögens in ihre Hand
zu bringen. Während die Werktätigen, die Erwerbsloſen, die
Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen,
die Kleinrentner, die Opfer der Jnflation, die Auslandsdeutſchen,
die Kolonialdeutſchen, die verdrängten Elſaß-Lothringer und Oſt-
deutſchen unerträgliche Not leiden wo blieb da der
„Rechtsgedanke?“ ſtrecken einige wenige Familien, die für die
Republik nichts bedeuten, ihre Hand nach Milliarden werten
aus. Auf dieſe ungeheuerliche Herausforderung iſt die ent-
ſchädigungsloſe Enteignung durch Volksbeſchluß die einzige
treffende Antwort.

Darum iſt es die Pflicht jeder Parteigenoſſin und jedes
Parteigenvſſen, nicht nur ſich ſelber ſofort nach Auslegung der
Liſten in dieſe einzutragen, ſondern auch alle anderen Volks-
genoſſinnen und Volksgenoſſen, die ihrem Einfluß erreichbar ſind,
zu dem gleichen Handeln zu beſtimmen.

Die Sozialdemokratiſche Partei führt, den getroffenen Ver
einbarnungen entſprechend, ihre Aktion ſelbſtändi g. Sie braucht
zu ihrer Durchführung keine ſogenannten „Einheits-
komitees“.
ſationen trägt ſie die ſchwerſte Laſt dieſes Kampfes und muß ſie
zum Sieg das Entſcheidende beitragen. Wer die Sozial-
demokratiſche Partei ſchädigt,
Sieg!

Genoſſinnen und Genoſſen! Sorgt dafür, daß jedem Gelegenheit
gegeben wird, ſich in die Liſten einzutragen. Behördliche
Organe, beſonders auf dem flachen Lande, verſuchen, der

Bekundung des Volkswillensfreien Hinder-

2 ae à S r d
Halt, die Schranke iſt geſchloſſen
Was ihr noch nicht weggerafft,
Das gehört den Volksgenoſſen,
Die 's erſchuftet und erſchafft.
Euer heil'ges Rechtsabkommen
IJnk'reſſiert uns einen Dreck!
Hier wird nichts mehr weggenommen

Hände weg!

ine Condßund-Droßiung.
Der Mreisſondbund Merseburg fiot in Amnschiſuß on ein gſeichſaoutendes Scſireiben des Cond bundes der
grovins Sochsen on seine Mitgſieder einen underſoß fieraousgegebenmn, im dem es ſreißt:

Wir aber erwarten von aſien unseren Rütt u sie darf erntsprecckende Auuffärung dafür
sorgen werden, daß niemand sich im die Cisten einträgt. Joſfſte dies in vereinzeſtem Fäſſen docſ
gescheßien, so empfeßiſen wir, sich die Mamen der Mnterzeiimer genau zu merften, do mit
wir wenigstens wissen, vor weſchen Ceunten wir künftig ouf der Mut seim mm i s en.

Das ist eine offensictſiche Droßung mit wirtschoftſicher Schädigung derjemigen, die von iſirem ver-
fassumgsmnäßigem Staatsbiirgerrecht geſegentſich des Voſſsbegeſirens 95ebrauch machen woſſem. Das
Jaſreiben des Merseburger Sſreisſomdbumdes ist unterzeichmet Feich mann. Wir machen die BSeßördem
auf diesem Mann oufmerftsam und erwarten daß gegen iſi die erforderſichen Scſiritte unternommen
werdem.

Als die weitaus größte der beteiligten Organi

gefährdet den
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niſſe in den Weg zu legen. Man muß daran zweifeln,
was größer iſt: ihre Unkenntnis des Geſetzes oder die Unver-
ſchämtheit, mit der ſie dem Geſetze Widerſtand leiſten. Erhebt
gegen jede Geſetzwidrigkeit ſofort Beſchwerde und verſäumt nicht,
uns auf kürzeſtem Wege über ſie zu unterrichten.

Arbeitet unabläſſig! Klärt Unwiſſende auf! Rüttelt Läſſige
wach! Es geht darum, ungeheure Werte dem Volksvermögen
zu erhalten und ſie ſozialen Zwecken zuzuführen. Es geht
darum, der monarchiſtiſchen Reaktion einen entſcheidenden Schlag
zu verſetzen! Es geht darum, in dem größten Abſtimmungskampf,
den die Welt erlebte, die Kraft unſerer Partei zu be-
weiſen! Es geht darum, die Grundlagen der Demo-
kratle zu ſichern, von denen allein ein Aufſtieg der arbeitenden
Maſſen zu den Zielen des Sozialismus möglich iſt!
Es lebe die Republik! Es lebe die Sozialdemokratie

Der Parteivorſtand.

Anweiſung des Reichsinnen-
miniſters.

Berlin, 3. März. (WTVB.)
Der Reichs miniſter des Jnnern hat an ſämtliche

Landesregierungen folgende Drahtung gerichtet: Die Reichs-
regierung legt großes Gewicht auf einen äußerlich glatten,
reihungsloſen Verkehr des Volksbegehrens. Niemand darf An-
laß zu berechtigter Klage haben, daß ihm die Ausübung des
verfaſſungsmäßigen Eintragungsrechtes durch
mangelhafte Maßnahmen unmöglich gemacht oder unbillig
erſchwert worden ſei. Hier darf es keinen Unterſchied nach
dem Jnhalt eines Volkäbegehrens geben. Jch bitte, alle Gemeindebehörden und Auſſichtsbrhörden anzuweiſen, in allen Fragen nach
dieſer Richtlinie zu handeln und bei Zuwiderhandlungen
ſcharf einzuſchreiten. Dies gilt beſonders auch für die
Feftſetzung der Eintragnungsſtunden nnd die Zahl der
Ränmlichkeiten.

Ein Schwabenſtreich der
Zentrums-Reichstagsfraktion.

Berlin, 3. März. (Radiomeldung.)
Die Reichstagsfraktion des Zentrums bringt es fertig, einen Tag

vor Beginn der Eintragung in die Liſten für das Volksbegehren
eine Kundgebung zu erlaſſen, in der die Zentrumswähler auf
gefordert werden, ihre Namen nicht in die Liſte für das Volks
begehren einzutragen. Die Reichstagsfraktion des Zentrums
gaukelt den Zentrumswählern das Trugbild vor, daß durch das
Sondergericht, wie es der Kompromißgeſetzentwurf der bürgerlichen
Parteien vorſieht, eine gerechte Löſung der Fürſtenabfindungmöglich ſei. Haran glauben ſchon heute weiteſte Kreiſe im
bürgerlichen Lager nicht mehr. Auch der größte Teil der
Zentrumswähler wird über die Auffaſſung ſeiner Reichstags-
fraktion hinweggehen und ſich nicht abhalten laſſen, ſich durch Ein
tragung ihrer Namen an dem Volksbegehren zu beteiligen.

Der Apfel fällt nicht weit vom
Stamm.

Wien, 3. März. (Radiomeldung.)
Wie dem „Abend“ aus Budapeſt gemeldet wird, iſt dort im Laufe

des Dienstags bekanntgeworden, daß der Sohn des Miniſter
präfidenten. der junge Graf Bethlen, ſelbſt die gefälſchten
Frankennoten ins Ausland gebracht und dort in Umlauf geſetzt.
hat. ſoll insbeſondere aus Anlaß einer Amerikafahrt des
jungen Bethlen geſchehen ſein. FJm Herbſt 1925 fuhr wämlich derSohn des Miniſterpräſidenten plötzlich angeblich auf Wunſch ſeines

Vaters nach Amerika, um dort, wie be tet wurde, eine Stel-
lung an einer Bank anzunehmen. Anf dieſer Reiſe hat er in Wien
und Paris große Geldbeträge, die in die Hunderte von Millionen
ingen, eingewechſelt. Es handelte ſich durchweg um franzöſiſche
ranken, mit denen der junge Bethlen Dollarnoten kaufte.

Bei Erhebungen der franzöſiſchen Kriminalpolizei ſtellte ſich dann
heraus, daß der junge Vethlen im Herbſt 1925 plötzlich ſeine ſämt-
lichen Schulden bezahlt hatte, während er im Sommer noch ſtark
verſchuldet war. Es ſoll feſtſtehen, daß er die falſchen Franken-
noten im Kuriergepäck, das von den ungariſchen Behörden
verſiegelt worden war, mitgenommen hat. Es wird behauptet, daß
man in Paris genau darüber unterrichtet iſt, daß der junge Bethlen
auf ſeiner Durchreiſe durch Paris an einem einzigen Nachmittag
für mehr als 500 Millionen Kronen falſche Banknoten eingewechſelt
und auch falſches Geld nach Amerika mitgenommen hat.

Luther über die Erweiterung
des Völkerbundrats.

Deutſchland erwariet, „dieſe Organlſation bei
ſeinem Eintritt in unveränderter Geſtalt vor

zuſfinden“.
Hamburg, 3. März. (Eig. Drahtbericht.)

Der Reichskanzler weilte am Dienstag auf Einladung des
Senats in Hamburg, wo er in einer Rede folgendes ausführte:
Es war von vornherein ſelbſtverſtändlich, daß der Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund nur dann erfolgen kann, wenn
wir einen ſtändigen Sitz im Völkerbundsrat erhalten. Dies iſt
von allen beteiligten Regierungen auch anerkannt worden. Wer
auf Grund beſtimmter Abreden ſeine Aufnahme in eine Orga-
niſation beantragt, darf erwarten, dieſe Organiſation bei ſeinem
Eintritt in nnveränderter Geſtalt vorzufinden. Jede Meinungs-
äußerung über etwaige Veränderungen in der Zuſammenſetzung
des Rares oder in der Organiſation des Völkerbundes würde
Deutſchland in eine völlig unmögliche Lage bringen. Um es
kraß auszuſprechen: Erſt wenn Deutſchland Mitglied des Rates iſt
und durch praktiſche Erfahrungen Einblick in die Einzelheiten des
Völkerbundorganismus gewonnen hat, kann es in begründeter
Weiſe zu etwaigen Anträgen anf eine anderweitige Zu-
ſammenſetzung oder Organiſation des Rates Stellung nehmen,
denn es muß doch daran feſtgehalten werden, daß es ſich bei der
Entſcheidung über alle Veränderungen nicht um die Beziehungen
zwiſchen den einzelnen Mitgliedsſtaaten handeln ſoll, ſondern um
die Organiſation und das Wohlergehen des Völkerbundes als
ſolchen. Wir ſehen im Völkerbunde eine Organiſation, in der das
Nebeneinander der verſchiedenen Siggtskräfte auf allen Gebieten,
die ſich dafür eignen, zu einem Miteinander geſteigert
werden ſolle, von dem die Geſamtheit der Staaten und Völker
Nuben hat. Wir hoffen mit Beſtimmthei:, daß dieſe Wirkungs-
möglichkeit des Völkerbundes durch Deutſchlands Eintritt in den
Völkerbund erweitert und geſtärkt wird. Wir wollen mit aller
Kraft die Leiſtungsfähigkeit des Bundes erhöhen und ſeine großen
Friedensgedanken entwickeln helfen. Jn dieſem Sinne nehme ich
das ſchöne Bild auf, das der franzöſiſche Herr Miniſterpräſident
in ſeiner letzten Rede gebraucht hat, nämlich das Bild, daß wir in
Locarno eine neue Sprache, die europäiſche Sprache ge-
ſprochen haben. Deutſchland wird ſich bei all ſeiner Betätigung
im Völkerbund von dem Beſtreben leiten laſſen, die Leiſtungs
fähigkeit des Bundes zu erhöhen und dem großen Friedensgedanken
der Völkerbund gemeinſchaft zu dienen.

Jch möchte mit einem Wort an meine deutſchen Mitbürger
ſchließen: Für einen 223 Teil des deutſchen Volkes bedeutet
der Eintritt in den Völkerbund die Erfüllung eines lange gehegten
Wunſches, auf den große Hoffnungen geſetzt werden. Aber falls
unſer Eintritt nicht in letzter Stunde ſcheitert, iſt auch für die
anderen, die nur zögernd zugeſtimmt haben oder ihre aus der
Entſtehungsgeſchichte und einzelnen Entſcheidungen des Völker
bundes ſtammenden Bedenken überhaupt nicht überwinden konnten,
nunmehr die Stunde gekommen, ſich poſitiv auf den Boden des
Völkerbundes zu ſtellen. Die große innere Entſcheidung über den
Eintritt iſt gefallen und jetzt kommt es darauf an, alle deutſchen
Kräfte lebendig zu machen, um im Völkerbund an DeutſchlandsWohl und am Wohle der Menſchheit zu arbeiten.

London, 3. März. (Radiomeldung.)
Jn unterrichteten Kreiſen rechnet man damit, daß in Genf

nach der Zulaſſung Deutſchlands m Völkerbund eine Kommiſſion eingeſeht wird, die bis zur Septembertagung die
Anſprüche weiterer Staaten auf einen ſtändigen Ratsſit zu
vrüfen und Vorſchläge zu unterbreiten habe.

Klara Zetkin wieder auf der Höhe.
Eine Schimpfkanonade gegen Ruth Fifſcher.

Klara Zetkin hat über Ruth Fiſcher eine Rede gehalten, der
wir folgende Liebenswürdigkeiten entnehmen:

Ruth Fiſcher trat auf als die Hiſtorikerin der deutſchen Partei,
ihre geſchichtlichen Ausführungen ſind jedoch, milde geſagt, ein
Gemiſch von Dichtung und Wahrheit. Sie behandelt
herabſetzend die Anfänge der KPD., obwohl ſie ſich damals noch
in Wien mit beſchäftigte. Sie behandelte dastraurige Kapitel der Oktober-Niederlage, ohne die geringſten
Vorausſetzungen hiſtoriſch-materialiſtiſcher Auffaſſung zu beſitzen.
Jn der Frage der mit dem Pſychopathen oder Schurken
Katz ausgeſchloſſenen Arbeiter tritt Ruth Fiſcher als die Hüterin
beſter revolutionärer Tradition auf. Zu den beſten Traditionen,
nicht nur der KPD., ſondern des Weltproletariats, gehört aber
Roſa Luxemburg, die von Lenin mit einem Adler, von
Ruth Fiſcher jedoch mit einem Syyhilisbazillus verglichen wurde.

Dies iſt nicht nur eine Geſchmackloſigkeit und Roheit, ſondern
auch eine unerhörte politiſche Niederträchtigkeit.

Der EKKJ.-Brief ſtellt einerſeits die politiſche e igget der
Maslow-Ruth-Fiſcher-Gruppe, andererſeits ihre politiſche Un
ehrlichkeit feſt. Die Unterzeichnung des EKKJ.-Briefes geſage
nicht aus Diſziplin, ſondern aus Mangel an Selbſtachtung.
doppelte Buchführung hatte für die deutſche Partei eine kata-
ſtrophale Wirkung:

a Mitgliederſtand war zurückgegangen, ſie hatte die Ver
bindung mit den Großbetrieben verloren, ſie hatte die Gewerk
ſchaftsoppoſition eingebüßt, ſie war von den Gegnern nicht
geachtet, die ganze Partei war von Peſſimismus erfüllt.
Nach der ſchamloſen Hetze gegen hervorragende und tüchtige

Kräfte, wie Thalheimer und Brandler, hat ſie jetzt
einen neuen Popanz in Ernſt Meyer gefunden, der jedoch ein
ehnmal beſſerer Revolutionär als Maslow und Ruth Fiſcher iſt.
ie KPD. wird trotz dieſes unehrlichen Geſchreies auf dem ein

geſchlagenen Weg vorwärtsſchreiten. Die Hoffnung jener, die
glauben, daß die Maslow- und Ruth-Fiſcher- Elemente wieder zur
Parteiführung gelangen können, iſt falſch. Ich ſtimme Thäl-
mann zu, der ſagte, daß Maslow und Ruth Fiſcher politiſch und
moraliſch für die Parteiführung ein für allemal erledigt ſind.

Klara Zetkin iſt ſicher eine unerreichte Künſtlerin in der Be
herrſchung echt „revolutionärer“ Wortbildungen und Schimpf-
kanonaden. Jn ihrem Haßgeſang gegen die unterlegene
Konkurrentin hat ſie ſich von ihrer ſtärkſten Seite gezeigt. Was
ſie ſonſt politiſch zu verkünden hat, unterſcheidet ſich leider nicht
weſentlich von dem, was auch Ruth Fiſcher will. Der Haß gegen
die Sozialdemokratie iſt allen gemeinſan, ſie ſtreiten ſich nur
iiber Mittel und Wege zur Bekämpfung dieſes einzigen Feindes

Der Zuchthäusler als deutſch
nationaler Kronzeuge.

„Lediglich das Beſtreben, Ebert zu diskreditieren.“
Augsburg, 3. März. (Eig. Drahtbericht.)

Am Dienstag begann vor dem Großen Scehöffengericht Augs-
burg die auf drei Tage berechnete Verhandlung gegen den 1894
in Kalmünz geborenen Bürſtenbinder und Kaufmann Jſidor
Kreil, der des Anerbietens zum Meineid und des Betruges
in zahlreichen Fällen angeſchuldigt iſt. Kreil, vor vor kurzem
mehrere Wochen Gefängnis erhielt, weil er dem ihn vernehmen-
den Richter die Götz von Berlichingenſche Einladung zurief, hat
ſich nach der Anklage dem Verleumder des verſtorbenen Reichs

dem Verteidiger Rothardts, Rechtsanwalt Bindeweiß in
Magdeburg, und dem deutſchnationalen Parteiſekretär Frei-
herrn von Forſtner in Darmſtadt gegenüber erboten, in der
Offizialklageſache des Reichspräſidenten Ebert gegen Rothardt zu
beſtätigen, daß Ebert während der Jahre 1916 bis 1908 an landes-
verräteriſchen Handlungen ſich beteiligt habe. Der Verſuch des
Angeklagten, vor der vom Stagatsanwalt beantragten Verleſung
ſeiner Strafliſte die Zuſtändigkeit des Augsburger Gerichts zu
beſtreiten, wurde durch Beſchluß des Gerichts zurückgewieſen.

Der deutſchnationale Kronzeuge Kreil iſt bisher wegen
Diebſtahl, Hehlerei, Schleichhandel, Unter-ſchlagung, Fahnenflucht und Hochverrat mit einer
Reihe von Gefängnisſtrafen und mit drei Jahren Zuchthaus vor-
beſtraft. Er hat bisher behauptet, daß er in den Jahren 1916
bis 1918 für die Sozialdemokratiſche Partei Kurierdienſte zwiſchen
der Schweiz und Berlin verſehen habe. Auch habe er einmal
einen Betrag von 500 000 Schweizer Franken aus der Schweiz
nach Deutſchland gebracht und im Gewerkſhaftshaus am Engel-
ufer gbgeliefert. Weiter will er in Konſtanz beobachtet haben,
wie Ebert 1918 dort einmal mit einem franzöſiſchen Militär-
ſchriftſteller und Hauptmann und einem engliſchen Oberſt verkehrt
und unter falſchem Namen im Jnſel-Hotel gewohnt hat. Jm
Verlaufe der Verhandlungen änderte er ſeine Ausſage und be
hauptete, daß er als Kommuniſt verpflichtet geweſen ſei, den
Völkiſchen und Nationalen die Wahrheit zu ſagen. Er habe ledig
lich das Beſtreben gehabt, Ebert zu kompromittieren. Er habe
dabei nicht ſeinen perſönlichen Vorteil geſucht, doch ſei ihm das
Geld förmlich aufgedrängt worden. Feſtgeſtellt iſt, daß er ſowohl
von dem deutſchnationalen Parteiſekretär als auch von Rothardt
und den hinter ihm ſtehenden „nationalen“ Verbänden verſchiedene
Beträge, bis zu 300 Mark im Einzelfalle, erhalten hat. Er will
ihnen dafür aber nicht einen Meineid angeboten, ſondern lediglich
die Beſchaffung von Material in Ausſicht geſtellt haben.

Die Anklage geht von der Vorausſetzung aus, daß dieſes in
Ausſicht geſtellte Material überhaupt nicht exiſtiert und es Kreil
nur darum zu tun war, ſich Beträge zu ſeinem Lebensunterhalt
zu erſchwindeln. Vor Gericht trat der Angeklagte ziemlich
frech auf. Er erklärte, daß er nun das Material überhaupt
nicht mehr hergeben, ſondern es ins Ausland verkaufen
werde.

Die Halleſche Uraufführung von
Dona nobis pacem“
den nunmehr vorliegenden auswärtigen Kritiken

zu einem bemerkenswerten Erfolg für den Komponiſten und für
den Ruf Halles als aufſtrebende Muſikſtadt. So heißt es u. a. im
„Berliner Tageblatt“: „eine Uraufführung, um deren beifällige
Aufnahme außer Band der Bariton Böhmer und die Sopraniſtin
Schwelle mit Erfolg bemüht waren.“ „Berliner Volkszeitung
„ein wirkſames Buch mit ſtraff geſteigerter Handlung, wirkungs-
voll vor allem im zweiten Akt, im letzten mhyſtiſch-tranßendental
und dadurch vielleicht etwas undeutlich. Aber die eindrucksvolle
Muſſik weiſt den Weg zum Verſtändnis, geſchickt und voll Spannung
bis zum breit ausladenden Schluß. Die Aufführung fand in den
Herren Böhmer und Henze ſowie in Magda Schwelle ausgezeich-
nete Jnterpreten. Jn der Berliner Allgem. Muſikzeitung“
ſchreibt Paul Schwers, einer der maßgebendſten Berliner Muſik-
ſchriftſteller: „die Uraufführung fand mit ſchönem äußerem Er-
folg ſtatt. Das Werk lehnt ſich an Scheffels „Ekkehard“ an, geht
aber doch eigene, und zwar doch recht ſonderliche dichteriſche Wege.
Die Muſik zeigt große Gewandtheit des Orcheſterſatzes und folgt in
der Diktion hauptſächlich Wagnerſchen Vorbildern. Jm ganzen
gewinnt man den Eindruck eines hoffnungsvollen Schaffens, das
hier durch die liebevolle Fürſorge Generalmuſikdirektors Erich
Band wertvolle Förderung erfuhr. Ein eingehender Bericht folgt.“

„Chemnitzer Neueſte Nachrichten“: „Stiebitz, der Straußſchüler,
hält die Mitte zwiſchen Wagner und ſeinem Lehrer, er weiß gran-
dios zu ſteigern und ſchreibt eine farbenreiche, glänzend klingende
Jnſtrumentation. Die Aufführung war eine höchſtachtbare Tat
des Halliſchen Kunſtinſtitutes. Allen voran führte Generalmuſik-
direktor Band mit ſeinem prachtvoll ſpielenden Orcheſter das Werk
zum vollen Siege. Neben der ausgezeichneten Regieleiſtung Ober-
ſpielleiters Roesler ſeien von den Hauptdarſtellern Magda
Schwelle, Ewald Böhmer, Charlotte Strempel ſumma cum laude
erwähnt. Der Beifall, der ſchon nach dem erſten Akt ſtark einſetzte,
ſteigerte ſich am Schluß zu ſtürmiſchen Kundgebungen Jm
„Schwäbiſchen Merkur“ ſchreibt der bekannte Stuttgarter Muſik-
ſchriftſteller Oswald Kühn: „Stiebitz kann viel, ſpielt als Virtuos
auf dem Orcheſter. Wenn er ſich zügelt und vertieft, dann können
wir von ihm eine Oper erwarten, die mehr bedeutet als ein Pu-
blikumserfolg. Zweifellos gehört die Oper zu denen, die beim
Publikum Gefallen finden. Erich Band hat mit dieſer Urauf-
führung den etwas vergeſſenen Namen Halle wieder in Erinne-
rung gebracht.“ „Neue Leipziger Zeitung“ (A. Bareſel): „eine
ſehr geſchickt gemachte Schlageroper, die mit dem nämlichen Rechte
wie „Tote Augen“, „Mona Liſa“ oder „Schmuck der Madonna“ eine
Zeitlang die Spielpläne beherrſchen mag. Es iſt nicht zu leugnen,

geſtaltete ſich na

kannte Dr. Adolf Aber:

daß das Theater Bedarf hat an ſolch unterhaltſamen und dennoch
wabrhaft menſchliche Empfindungen anregenden Opern deutſcher

Verfaſſer. Dieſe Oper fand in Halle unter Generalmuſikdirektor
Band bei ſehr wirkungsvoller Regie Auguſt Roeslers gute Auf
führung und gute Aufnahme. Böhmer als Ekkehard und Magda
Schwelle als Hadwiga vermittelten geſanglich und darſtelleriſch im
zweiten und dritten Akt die ſtärkſten Eindrücke. Auch ſonſt war
der Beſuch des Halliſchen Theaters lehrreich, man ſah, daß es in
Deutſchland noch Theater gibt, in denen geſchmackvolle Teppiche
im Foyer aufliegen und die im Erfriſchrngsranm den Bratherings-
geruch zu bannen wiſſen.“

Und in den Leipziger Neueſten Nachrichten“ ſchreibt der be
„Jn ebenſo eigenartiger wie eindrucks-

voller Weiſe beging das Stadttheater in Halle den 100. Geburtks-
tag Scheffels. Es brachte eine neite Over eines der begabteſten
Schüler von Richard Strauß, Kurt Stiebitz, zur Uraufführung.
Karl Schnehage hat es verſtanden, wirkungsvolle und vor allem
muſikaliſch ſehr ergiebige Szenen des Scheffelromans zu einem
Operntertbuch umzudichten, das die weitaus meiſten heute zutage
kommenden Libretti ſowohl an innerem Wert wie auch in for-
maler Beziehung überragt. Die großen Vorzüge der Partitur
ſind einmal der ſtets leichte, kaum je unkerbrochene Fluß der
Melodie, weiter aber noch in erböhtem Maße die ungewöhnlich
klare, wohlklingende Art der Jnſtrumentation. Wenn man
überlegt, welche Hilfloſigkeiten auf den letzten deutſchen Ton-
künſtlerfeſten bei den Feſtopern ans Tageslicht kamen, ſo erſcheint
einem dieſe außerordentlich gut gekonnte Partitur von Stiebitz
wie ein Labſal. Die Aufführung in Halle hatte ihr Schwer-
gewicht im inſtrumentalen Teil. Man erlebte unter General-
muſikdirektor Erich Band eine klanglich ſehr gute ausgefeilte
Orcheſterleiſtung. Der Beifall war vom 2. Aft an außerordentlich
ſtark. Der Komponiſt und die Mitwirkenden konnten ſich oft
dem Vorhang zeigen.“ Die Leipziger Jlluſtrierte Zeitung“,
ebenſo wie viele andere Zeitſchriften brachten ſehrilluſtrierte
intereſſante Szenenbilder nach Aufnahmen des Ateliers Strauch
in Halle.

Konferenz ver Geſangslehrer. Jn Sowjetrußland, das auf allen
Gebieten die fortſchrittlichſten Methoden einführen will, iſt man
darauf gekommen, eine einheitliche Geſangsmethode auszuarbeir
ten. Zu dieſem Zweck wurde dort, wohl zum erſtenmal in der Gr
ſchichte, eine Konferenz ſämtlicher Geſangslehrer Rußlands be
rufen, um eine einheitliche Geſangsmethode auszuarbeiten und ſie
praktiſch durchzuführen. Die Grundſähe der richtigen Stimmbil-
dung, die von einer Kommiſſion der Konferenz feſtgelegt worden
ſind, beruhen auf den Erfahrungen der altitalieniſchen und fran
öſiſchen Geſangsſchule, ſowie auf den neueſten wiſſenſchaftlichen

Forſchunget der europäiſchen Gelehrten. Der berühmie ruſſiſche
Tenor Sobinow, der den Vorſitz führte ſprach ſich ſehr günſtig
über die neue Methode aus. Es bleibt zu erwarten, oh die Ge
ſangskunſt in Rußland nun aufhlühen wird. und ob es dort keine
„von den Lehrern zugrunde gerichtete Gefangsſchüler“ mehr geben
wird

Weltliches A-cappella- Konzert des
verſtärkten Stadt-Singechors.

Dirigent: Karl Klanert. Soliſt: Fritz Held (Horn).
Aus dem Schatzkäſtlein ſeiner A-cappella-Werke hatte Karl

Klanert mit ſeinem ſtilſicheren Blick und geläuterten Geſchmack
eine koſtbare Blumenleſe gebracht, die bei allem Reſpekt vor den
Altmeiſtern auch neuere Muſiker aufwies. Nach dem größten Alt-
meiſter Paläſtrina hörten wir einen Chor von John Dow-
land, dem engliſchen Lautenmeiſter und Komponiſten, ferner
Werle von Thomas Morley, der mit ſeinen dreiſtimmigen
Kantaten und vierſtimmigen Madrigalen weltberühmt war. noch
einen Chor von dem Ertſchtaler Tiroler Leonhard Lechner.
Dann folgten Werke von Franz, Mendelsſohn, Gerns-
heim, Bruch.

Eine ſehr wertvolle Abwechſelung zwiſchen den Chören war ein
Adagio für Horn von Mozart und die Sonate für dasſelbe
Jnſtrument von Joſef Haas. Dieſe Sonate zeigt die Formen der
Brahms-Reger-Richtung, wächſt aber manchmal mit ihrer geiſtigen
Beweglichkeit und dem hunt ſchillernden Rhythmus weit über die-
ſelben hinaus. Fritz Held erwies ſich auch in dieſem Opus als
Meiſter ſeines Jnſtrumentes. Der Stadt-Singechor (heute
verſtärkt) iſt für ſolche ktomplizierte, hetcrogene Aufgaben prächtig
vorgebildet. Er ſingt die A-cappella-Chöre verſchiedener Länder
und Zeiten nicht nur techniſch ausgefeilt, ſondern auch ſpirituell
belebt, doch immer mit einer frei ſchwebenden Tongebung. Was
aber beſonders anzuerkennen wäre. iſt das Chroma des Tones,
das ſich ſo ideal nach der Eigenart der Meiſter richtet. So hören
wir eine eigenartige Nnancierung von zarten, ernſten, freundlichen,
heiteren, düſteren, energiſchen Tongebungen. Nur ſo bekam jeder
Chor ſeinen individuellen ſcharf ausgeprägten Charakter; und das
Symboliſche, das der Dichtung zugrunde liegt, fand ſo wahren
Ausdruck.

Mit klaſſiſcher Würde erklangen die Werke der Altmeiſter, von
beſonderer Grazie iſt die Faſſung des Tanzliedes von Morley,
lyriſche Ruhe und Gebetweihe in ſattem Wohllaut trömt Lechners
„Scheiden“ aus, ganz reizend aber wirkte das „Schnützelhäuſel“,
arrangiert von S. Ochs. Mit farbenreichen Kontraſten und ſcharf
rofilierter Rhythmik iſt es ein Kabinettſtück für ſich. Noch kamen

Franz, Mendelsſohn, Gernsheim, Bruch zu Gehör. KarlKlanert hat ſich auch heute als ausgezeichneter Erzieher und
Leiter des Stadtſingechors erwieſen. Man merkte in allen Teilen
dieſes heterogenen Programms ſein großes Verſtändnis für dieſe
Kunſtform. Ganz hervorragend ſpielte er in der HornSonate den
Klavierpart, der techniſch ſehr ſchwer anmutet. Klanerts Mit
wirkung ſtempelte dieſes Werk faſt zu einer Klavier
Sonate“ mit Horn.

Der übervolle Saal war in andächtiger Stimmung. Am Schluß
gab es begeiſterten Beifall. S.

präſidenten Ebert, dem Schriftſteller Rothardt in Staßfurt,

2

X

E r S



y

antrag von

Deutſcher Reichstag.
Haushalt des Reichsarbeitsminiſters.

Berlin, 8. März. (Soz. PreſſeDienſt.)
Der Reichstag verabſchiedete am Dienstag den dedes Reichs arbeitsminiſteriums. Die Sozialdemokratie

benützte dieſe Gelegenheit, durch den Abg. Roß mann nochmals
ihre Beſchwerden über das jetzige Verſorgungsweſen zum Aus
druck bringen zu laſſen. Er bemängelte insbeſondere die klein-
lichen Auseinanderſetzungen mit dem Rechnungshof und dem Spar
kommiſſar, von denen er mit Recht behauptete, daß es für ſie wahr
deftig dankbarere Angelegenheiten gibt, als ihren m an
den Opfern des r zu betätigen. Der Redner befaßte ſich
dann auch mit den Renten der Kriegsbeſchädigten,
die er als durchaus ungenügend bezeichnete und zeigte dann an
r Beiſpielen, wie ungerecht dieſe Entſchädigungen heute
noch gezahlt werden. So beträgt zum Beiſpiel die rchſchnitts
penſion eines Offiziers 4748 Mark pro Jahr, während ein Kriegs
beſchädigter ßange 365 Mark Durchſchnittspenſion bekommt, eine
Offizterswitwe 2957 Mark erhält und ein Kriegshinterbliebener
mit Kindern lediglich in den Beſitz von 448 Mark kommt. Dieſe
Gegenüberſtellungen veranlaßten Roßmann, die Fortſetzung des
Kampfes der Sozialdemokratie um die Verbeſſerung der Bezüge ver
Kriegsopfer anzukünden.

Auch die bisherige Anwendung des Schwerbeſchädigtengeſetzes
mit dem Einſtellungszwang für Schwerkriegsbeſchädigte unterzog
Roßmann einer eingehenden Kritik. Als zweiter Redner der
Fraktion ſprach zu dem Titel „Siedlungsweſen“ der Abg. Hütt
mann (Sogz.). Er forderte von der Reichsregierung mehr Ent
ſchloſſenheit als bisher, um dem jetzigen unerträglichen Zuſtand auf
dem Arbeitsmarkt abzuhelfen. Hüttmann beziffert den Prozent-
ſatz der Bevölkerung, die unter der Wohnungsnot direkt zu leiden
at, auf 12 bis 15. Bei dem Titel „Einmalige Ausgaben: So-

gialpolitik und Volkswirtſchaft“ begründete die Abg. Bohm-
n er (Soz.) einen Antrag der Fraktion, der einen Geſetz
entwurf zum a der Arbeitskraft der Jugendlichen fordert,
und zwar die grundſätzliche Ausdehnung der Schutzbeſtimmungen

die Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter bzw. Angeſtellten für
as Alter vom 14. bis zum vollendeten 18. Lebensjahr. Weiter

wird für die erwerbstätigen Jugendlichen unter 16 Jahren eine
Ferienzeit von drei Wochen und eine ſolche von zwei Wochen für
erwerbstätige Jugendliche zwiſchen 16 und 18 Jahren gewünſcht.
Der Reichsarbeitsminiſter ſagte zu, daß der Jugendſchutz in mög
lichft entgegenkommendem Maße gehandhabt werden ſoll und ver-
wies dann auf das in den nächſten Tagen dem Reichstag zu
gehende Reich sjugendgeſetz.

Als der Haushalt nach den Beſchlüſſen des Ausſchuſſes ange
nommen war, gab es eine kleine Ueberraſchung. Der deutſchnatio
nale Abgeordnete Schul z re verlangte zu allem Ueber
flu etzt der Haushalt des Auswärtigen Amtes beraten
werden ſolle. Die Kommuniſten und die Völkiſchen kamen den

r wie immer zu Hilfe, während Abg. rMüller-Franken (Soz.) den deutſchnationalen Verſuch in das
richtige Licht e und darauf verwies, daß der Reichstag nicht

wieder Neigung habe, eine Hetzrede alten Stils gegen den
hören. Die Regierundsparteien vertraten eine

h

Völkerbund zu
zähnliche

t des Reichstages richtig verſtanden wurde,
antragte er namentliche immung. Er mußte ſich aber von

dem enten belehren laſſen, daß auf Grund der Geſchäftsordnung eine namentliche ü
ordnungsantrag unmöglich

ntrag mit 218 gegen 110 Stimmen in Das H

Der neue Abtreibungsparagraph.
Berlin, 8. März. (WTVB.)

Im Rechtsausſchuß des Reichstags gelangte ein ſozialdemokrati
cher Antrag zur Annahme, der an Stelle des alten Abtreibungsc aphen Ai den im neuen Strafgeſetz enthaltenen Abtrei-
t sparagraphen 228 ſchon in Wirkſamkeit bringen will. Danach
wird eine Frau, die ihre Frucht im Mutterleibe oder durch Ab-
treibung tötet, oder die Tötung durch einen anderen zuläßt, mit
Gefängnis beſtraft (früher Zuchthaus).

Ein weitergehender ſozialdemokratiſcher Antrog, der bis zum
dritten Monat der Schwangerſchaft Strafloſigkeit vorſah, wurde
bereits früher elehnt.

Die Methode Cous.
Nach Kevelar ging mancher auf Krücken,
Der jetzo tanzt auf dem Seil;
Und mancher ſpielt jetzt die Bratſche,
Dem dort kein Finger war heil.

Wer will dem Arzte, von dem Herr Jean Vital Bénit
geſtern, unter ſtarkem Polizeiaufgebot, in der „Loge zu den drei
Degen“ berichtete, nicht beiſtimmen, wenn er ſagt, „daß es gleich
gültig ſei, nach welcher Methode ein Kranker behandelt, dagegen
Hauptſache, daß er geſund würdel 8

Seit ſich die Schulmedizin dem Chemismus mit Hals und Kragen
rerſchrieben hat, fehlt es nicht an Männern, die dieſer „Methode
ſcharfen Kampf anſagten und die wie die Tatſachen lehren
ſich ſtets eines großen Publikums von Patienten aller Art zu er-
Teuen hatten: Pfarrer Kneipp wie Schäfer Aſt, die HypnotiſeureK. die Augendiagnoſtiker.

Der Apothefer Coue in Nancy handelt klug, daß er ſich die
Schulmediziner nicht zu Gegnern gemacht hat Er läßt ihnen.
wos ihnen z kommt. und begnügt ſich ſeinerſeits mit der „Mit-
arbeit Dieſer Taktik hat er es zu verdanken, daß man ihn in
der Schulmedizin nicht nur paſſieren laßt, ſondern ſich ſeiner zu
bedienen beginnt.

Seine Methode iſt ſo alt wie die Heilkunſt. Und ſie iſt wie
er richtig ſagt vielleicht zu einfach, als daß die ziviliſierte
Menſchheit, welche die Sprache der Natur nicht mehr verſteht,
ihr nicht mit überlegenem Lächeln den Rücken kehren würde.

Nun glaubten ja einige beſonders Weiſe, am geſtrigen Abend
durch ſelbſtſicheres Gelächter am beſten ihre e erlegenheit zu
tokumentieren, obwohl, angeſichts der leidenden Menſchheit, nichts
weniger am Platze war als dies ebenſo dumme wie rohe Gelache.
Aber auch dieſe verſtunmten mehr und mehr. da die in praxi
erzielten Erfolge eine deutliche und eindeutige rae redeten.

Wir ſchätzen Coues um ſo mehr, als er dnt de in
ſeiner Methode vermeidet und ſich allein darauf beſchr kt, das
Selbſtvertrauen des einzelnen zu wecken und zu ſtärken. Sein
Schüler Bénit, der das Gedankliche der Methoden mit ebenſo
ſchlichter Klarheit vortrug, wie er bei den praltijchen Vorfüh
rungen jede Poſe vermied, hat den beſten Sinpruk hinterlaſſen

Möge es denen, die am geſtrigen Abend Befreiung von
tren Schmerzen erlangten, mit jedem Tag und in jeder
Hinſicht beſſer und beſſer gehen! G. H.

Am heutigen Mittwoch 5 Uhr: „Dona nobis
Lohengrin“. Freitag 8 Uhr: „Trie-
MazurkaOberſt“. Sonntag nach

Sonntag abend 8 Uhr:

Stadtthester.
gcem“. Donnerstag 7 Uhr:

ſchübel“. Sonnabend: Der r
mittag 3 Uhr: „Ein Walzertraum
Gräfin Mariza“.

uf Als Schulz bemerkte, daß ſein Agitationspr.

Preußiſcher Landtag.
Severing Uber ſeine Sach- und Perſonalpolitk.

Berlin, 8. März. (Soz. Preſſedienſt.)
In der Fortſetzung der Ausſprache r Etat des Miniſteriums

des Jnnern nimmt Miniſter Severing das Wort, um mit dem
Abg. v. Eynern (DVp.) und vor allem mit dem Sprecher der
Deutſchnationalen, dem Abg. Bäſcker, gründlich abzurechnen.
Was das Projekt der Zuſammenlegung von Landkreiſen zum
Zweck Erſparniſſe angeht, ſo kennt zwar Herr Bäcker von
den Deutſchnationalen nicht die Gründe der Regierung, aber ermißbilligt ſie. Wer z. B. den Kreis Biefeld im Far kennt, wird

ohne weiteres die Notwendigkeit von r r verſtehen.
Auf dem Wege der Verwaltungsreform muß endlich einmal ein
Schritt vorwärts getan werden. Die Reparationslaſten zwingen
uns zum Sparen; auch der Landtag muß ſparen und deshalb alle
überflüſſigen Debatten vermeiden.
Herr v. Eynern iſt ſehr ungehalten über die preußiſchen Erlaſſe
in der Flaggenfrage. Um allen überflüſſigen Vermutungen
vorzubeugen, erkläre ich ausdrücklich In der Fla genfrage gibt
es in meinem Miniſterium keinen Streit; das Miniſterium kennt A
nur die preußiſche Fahne und die ſchwarzrotgoldene Reichsfahne.
(Lebh. Beifall links und in der Mitte.) Wenn ein Regierungs
r oder ſonſt ein zuſtändiger Beamter meinen Erlaſſen in
er Flaggenfrage nicht Folge leiſtet, dann wird nicht mit Nadel-

ſtichen, ſondern mit grobem Geſchütz vorgegangen.
links und in der Mitte.)

Der Miniſter geht nun zu den Perſonenfragen über. Er
erinnert daran, daß es auch unter den Beamten aus der Zeit des
alten Regimes Herren gab, die den Anforderungen eines politi-
ſchen Beamten nicht entſprechen. So habe ſich z. B. ein Landrat,
der vom alten Regime ernannt war der Miniſter übergeht den
Namen ſo grobe Unregelmäßigkeiten zuſchulden
kommen laſſen, daß ſein Vorgeſetzter ihm eines Tags vertraulich
mitteilen ließ, er könne ihn nun nicht länger halten, wenn er ſein
Auftreten nicht ändere. (Zuruf des Abg. v. Eynern: Hoffentlich
iſt dieſer Beamte nun weg?!) Jawohl, er iſt weg; aber als ich
ibn entfernen wollte, kam einer von der Deutſchen Volkspartei
zu mir, um für dieſen Landrat zu intervenieren. (Hört, hört!
links.) Beim Fall des Landrats Kramer, den Herr Bäcker in
Schutz genommen hat, liegen die Dinge ſehr einfach. An Herrn
Kramer kam eines Tags ein Brief, in welchem er um ſeine Unter-
ſtützung für die Ausbildung von Soldaten nach dem Scharnhorſt
ſchen Prinzip angegangen wurde. Man wollte auf den Gütern
des Kreiſes des Landrars ehemalige Soldaten und nationale Ar
beiter in feſte Anſtellung bringen. Der Brief war deutlich. Wenn
ein Landrat nicht weiß, was er auf einen ſolchen Brief hin zu
tun hat, dann muß er von ſeinem Poſten weg. (Sehr wahrl! links.)
Wenn den Herren auf der Rechten die Umtaufung des Königs
platzes vor dem Reichstag in einen „Platz der Republik“ auch nicht
gefällt, ſo müſſen ſie ſich trotzdem wohl oder übel damit abfinden;
denn auch die Republik hat ein Recht darauf, ihre Tradition
zu pflegen. Dieſes Recht hat mit Reſpektloſigkeit gegenüber den
Großen in der Vergangenheit gar nichts zu tun. Auch ich achte

(Lebh. Beifall J

hängen noch die Bilder vom Alten Fritz und en ürſten.(Zuruf b. d. Komm.: Das iſt der beſte Witz!) el Seln

r r r ſich 3 r er 277 dchaft u nden an wer i riſtiEmbleme finden. türmiſche Heitetke?t) e variſteiwen
Zum uſſe weiſt der Miniſter unter dem Beifall der Mehr

n des Hauſes mit Schärfe die unverſchämten Vorwürfe des Abg.
äcker über die h Jnnenminiſters im Ruhrkampfe

eizurück. Miltwoch: terberatung.

Feme-Unterſuchungsausſchuß.
Dem FemeUnterſuchungsausſchuß des Preußiſchen Landtages,

der am Dienstagabend eine Sitzung abhielt, iſt ein Schreiben von
Ernſt Niekiſch zugegangen, in dem es gegenüber der Ausſage
des Herrn von Zengen u. a. heißt: „Tatſache iſt, mir von
finanziellen Zuwendungen des Herrn von Zengen an den Verlag
meiner Schriftenreihe auf dem Wege über Herrn Erdmann oder
einen anderen Weg nicht das geringſte bekannt war. Tatſache iſtferner, daß die 85. des von meinem Verlage ausgeſetzten Hono

rars (durchſchnittlich wurden für jedes Heft 300 Mark einſchließlich
utoren- und Herausgeberhonorar bezahlt) keinerlei Ver-

dacht erregen konnte. Niemals trat während meiner Heraus-
r ein Vorfall in Erſcheinung, auf Grund deſſen ich

ätte merken können, daß Herr von Zengen oder die Vereinigung
deutſcher Arbeitgeberverbände mit mir zuſammenarbeiten wollten.

ch habe mich als Herausgeber und Autor vollkommen un-
abhängig gefühlt. Niemand hat verſucht, irgendeinen Einfluß
auf mich auszuüben. Daß ſich ohne mein Wiſſen, entgegen meinem
Willen Herr von Zengen durch ſeine finanzielle Geſchäftigkeit
eigenmächtig und einſeitig in eine mir durchaus unerwünſchte
Beziehung zu den von mir herausgebrachten Schriften gebracht
hat, empfinde ich als eine eines anſtändigen Mannes unwürdige
Unſauberkeit.“
Der deutſchnationale Abgeordnete Meyer beſchwert ſich in

einem Schreiben an den Ausſchuß über unangenehme Fragen,
die ihm geſtellt worden ſeien. Er lehne daher ein weiteres Er
ſcheinen vor dem Unterſuchungsausſchuß und eine mündliche Be
antwortung ab und fei nur noch bereit, ſchriftlich formulierte
Fragen ſchriftlich zu beantworten. Aus einer Mitteilung des
Vertreters des Juſtizminiſteriums geht hervor, daß gegen Schulz
bereits am 16. März 1925 die erſte Vorunterſuchung wegen An
ſtiftung zum Morde eingeleitet worden iſt.

Annahme Locarnos in der Pariſer Kammer. Die Kammer
hat am Dienstagabend nach fünftägiger Debatte die Locarno-
verträge mit 418 gegen 71 Stimmen bei etwa 80 Stimmenthar
tungen angenommen. Der Stimme enthalten hat ſich die Union
republicain des früheren Kriegsminiſter Maginot.

Oberbürgermeiſter Luppe wieder im Amt. Das Oberſte Landes
gericht in München hat die Beſchwerde der Staatsanwaltſchaft
gegen die Einſtellung des Meineidsverfahrens gegen Dr. Luppe
abſchlägig beſchieden. Der Oberbürgermeiſter hat infolgedeſſen

das Tüchtige in der Vergangenheit. Jn meinem Amtszimmer am Dienstag ſeine Amtsgeſchäfte wieder aufgenommen.

Herriot, der Präſident der franzöſiſchen Deputiertenkammer,
kam neulich im intimen Kreis auf ſeine Militärzeit zu ſprechen
und erzählte bei dieſer Gelegenheit, daß ſein akademiſcher Grad
ihm in ſeiner Laufbahn von großem Nutzen geweſen. ſei.
Leutnant“, ſt erzählte der ehemalige Miniſterpräſident, „hatte von

meinen geiſtigen Fähigkeiten eine nicht eben hohe Meinung, ja, er

nahm keinen Anſtand, mich des öfteren geradezu als Jdioten zu
bezeichnen. Der Hauptmann, dem er wohl über meine geringen
militäriſchen Talente berichtet haben mochte, rief mich eines Tages
vor die Front und fragte mich, was ich im Zivilberuf wäre. Als
ich mich als Profeſſor der Literatur zu erkennen gab, rief er er-
ſtaunt: „Da ſind Sie ja ein ſtudierter Mann,“ was ich bejahte
mit dem Hinzufügen, daß ich ſogar mein Examen summa eum
laude beſtanden hätte. Der Hauptmann ließ mich abtreten, und
ich hörte nichts weiter, bis eines Tages der General zur Beſichti-
gung unſeres Regiments erſchien. Er mußte von dem Hauptmann
wohl von mir erfahren haben, denn er ließ mich aus dem Glied
treten und ſtellte die gleichen Fragen wie vorher der Hauptmann,
um mir, nachdem ich ebenſo geantwortet hatte, zu erklären: „Sie
können in Jhrer Stellung nicht weiter bleiben. Das iſt nichts für
einen Mann wie Sie.“ Jch wurde denn auch wirklich am folgen
den Tage vom regulären Dienſt befreit. Dafür wurde ich zur
Brotverteilung und zum Kartoffelſchälen kommandiert.“

Die Affäre Jürgens.
Weitere BVernehmungen.

Bei den Unterſuchungsbehörden melden ſich immer wieder
neue Zeugen die gegen den ſchwer beſchuldigten Landgerichts-
direktor Jürgens ausſagen. Der Landgerichtsrat Dr. Fuchs
aus Stargard und ein Oberſtaatsanwalt aus Stettin, die die
Verfehlungen der Beſchuldigten reſtlos aufdecken wollen, bleiben
noch mehrere Tage in Berlin und haben ſeit heute ihre amtliche
Tätigkeit im Moabiter Unterſuchungsgefängnis aufgenommen.
Dorthin ſind geſtern abend auch die beiden Verhafteten gebracht
worden. Das Gericht erblickt in der großen Schuldenlaſt, die
Jürgens und ſeine Gattin im Laufe der letzten Jahre gemacht
hat, fortgeſetzten Betrug, da die Verhafteten keine Rück-
zahlungen geliehener Gelder vornahmen und auch reſtliche Forde-
rungen von Zechſchulden unbeglichen ließen. Nach Abſchluß der
Ermittelungen werden die Verbafteten nach dem Unterſuchungs-
gefängnis in Stargard überführt werden, in Stargard wird
auch vorausſichtlich im April die Gerichtsverhandlung ſtat
finden. Die Verhafteten beſtreiten nach wie vor jede Schuld.

Doppeltes Todesurteil im Völkel-
Prozeß.

Leipzig, 3. März. (WTVB.)
Das Schwurgericht verurteilte nach viertägiger Verhandlun

heute abend um 8 Uhr die 41jährige Frau Michalina Völtel
geb. Jlſki und ihren Bruder, den Kriminalbeamten Jean Jlſki
aus Lodz, wegen gemeinſchaftlich begangenen vorſätzlichen Mordes
zum Tode. Die Angeklagten hatten am 28. Oktober 1925 in ihrem
Grundſtück Bornaiſche Straße 174 in LeipgzigDölitz den Ehemann,
den Polizeiwachtmeiſter Völkel, auf beſtialiſche Weiſe ermordert
und den Leichnam zerſtückelt. Bei Entdeckung des Mordes fand
man verſchiedene Körperteile, darunter den Kopf, in einem Keſſel
mit ſiedendem Waſſer. Frau Völkel leugnete die Tat nicht, be-
hauptete aber, in Notwehr gehandelt zu haben, weil ſie von ihrem
Manne geſchlagen worden wäre. Flſki erklärte, ſich an der Tat
nicht beteiligt zu haben. Das Gericht hielt jedoch beide Angeklagte
durch die Beweisaufnahme für des vorfätzlichen Mordes überführt.

Sieben Scheunen eingeäſchert. Jn Sind ringen (Oberamt
Oehringen) brach nach einer Meldung aus Heilbronn in der Nacht
zum Sonntag in ſieben Scheunen gleichzeitig Feuer aus. Die
Scheunen wurden vollſtändig zerſtört, ebenſo ein Wohnhaus, deſſen
Bewohner nur das nackte Leben retten konnten. Man nimmt
Brandſtiftung an.

„Mein

Aerriot als Joilur.
Sittliche Berfehlungen eines Schul-

rektors.
Durch chemiſch-mikroſtopiſche Unterſuchungen Uberführt.
Auf die Anzeige einer Mutter wurde geſtern der 651zährige

ſtädtiſche Schulrektor Wilhelm Frank, der in Adlershof bei
Berlin die Schule für ſchwachſinnige Kinder leitete, verhaftet
und nach dem Polizeipräſidium gebracht. Er ſteht in dem dringen-
den Verdacht, ſchwere ſittliche Verfehlungen an ſeinen
Schülerinnen begangen zu haben.

Jn der letzten Zeit war in Adlershof das Gerücht verbreitet,
daß der Leiter der dortigen Schwachſinnigenſchule ſich in gemeiner
Weiſe an ſeinen Schülerinnen vergangen haben ſollte. Der Be
ſchuldigte wußte in geſchickter Weiſe ſeine Taten dadurch zu ver-
heimlichen, indem er die Kinder nach ſeinem im Schulhauſe
befindlichen Amtszimmer zur „Rückſprache“ beſtellte. Angeblich
wollte er eine Klaſſenarbeit beſprechen, benutzte dann aber die
Anweſenheit ſeiner Schülerinnen, um un ſittliche Hand-
lungen an den Mädchen vorzunehmen. Als geſtern ein
vierzehnjähriges Kind aus der Schule nach der elterlichen Woh
nung heimkehrte, fiel der Mutter das ſcheue Weſen des Mädchens
auf. Die Eltern konnten ſich das Verhalten ihrer Tochter nicht
erklären und ſuchten mit ihr einen Arzt auf. Dieſer ſtellte
feſt, daß das Kind in gröblichſter Weiſe mißbraucht worden
war. Als man das Mädchen zur Rede ſtellte, gab es zu, von
Schulrektor Frank vergewaltigt worden zu ſein. Der
Rektor beſtritt mit aller Entſchiedenheit die ihm zur Laſt
gelegten Verfehlungen und bezeichnete das Mädchen als eine ver
logene Schülerin, die ſich an ihm rächen wollte. Trotzdem wurde
der Beſchuldigte ſofort ſeines Dienſtes enthoben und
die Kriminalpolizei benachrichtigt. Die Beamten nahmen eine
genaue Durchſuchung des betreffenden Amtszimmers vor. Durch
eine chemiſch-mikroſkopiſche Unterſuchung konnte
einwandfrei nachgewieſen werden. daß ſich der Beſchuldigte tat-
ſächlich an dem Kinde vergangen hat.

Jnzwiſchen hat die Polizei drei weitere Shülerinnen der erſten
Klaſſe ermittelt, an denen der Rektor ebenfalls unſitttliche Hand
lungen vorgenommen hat. Die Unterſuchung iſt noch nicht ab
geſchloſſen und wird möglicherweiſe noch weitere Verfehlungen
des Verhafteten ergeben. Frank iſt verheiratet und ſteht ſeit etwa
dreißig Jahren im Schuldienſt.

Ein Berbrecher, der reinen Tiſch machen will
2000 Diebſtähle eingeſtanden.

Breslau, 2. März
Vor dem Breslauer Unterſuchungsrichter ſtand dieſer Tage ein

Mann, der im Laufe der letzten fünf Jahre gegen 2000 Dieb-
tähle begangen hat. Es handelt ſich um den 40jährigen Schmied
Joſef Barbe, der bis zum Jahre 1920 unvorbeſtraft war. Wie
er jetzt vor dem Unterſuchungsrichter erklärte, wolle er endlich
einmal reinen Tiſch mit ſich machen und alle Straftaten in der

von 2000, die er begangen habe, zugeben. Barbe wurde auf
rund ſeines offenen Geſtändniſſes zu ſechs Monaten Ge-

fängnis verurteilt.

Die Leuchtturmwächter von Raz.
Paris, 2. März.

Der Leuchtturm von Ragz ſteht auf einer Felsklippe im Meer.
Die beiden Wächter ſind durch die bewegte See von jeder Ver
bindung mit dem Feſtlande ſeit länger als einem Monat ab-
geſchnitten. Bisher waren das Leuchtfeuer im Turm und die
Sirenenſignale, die als Warnung für die Schiffe in r elmäßigen
Zwiſchenräumen gegeben wurden, ein Beweis dafür, die tapfe
ren Wächter ihren Dienſt verrichteten. Seit zwei Tagen ſind die
Leuchtfeuer unregelmäßig, die Sirenenſignale ſind ver
ſtummt und die Flagge auf dem Turm iſt halb m aſt gezogen.Die Leute am Lande furchten, daß einer der beiden Wächter ge

ſtorben oder verunglückt ſei.
Gr. Steinſtr.öchläuche für jeden Zweck Cummi Bieler
Nähe Markt
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Jungſozialiſten. Mittwoch, den 3. a abends
8s Uhr, im Heim Weidenplan 20): des GenNaumann übor „Liy Braun“. Gaſte wis vmmen.

Aus dem Sezir k.
jet Mittwoch. den 3. März, abends 8 Uhr.Kietleben. im Gaſthaus „Zur Sonne“: Verſamm-

lung des Zentralverkandes der Arbeitsinvauiden, die
zur Fürſtenabfindung Stellung nehmen ſoll. Alle
Invaliden und Unfallrentner ſowie die Einwohner-
ſchaft werden eingeladen.
Delibt Frauengruppe. Freitag. den 5. März,Delitf abends 8 Uhr, im „Ring“: Verſammlung
Erſcheinen dringend notwer die. Referent Genoſſe
Schwahn.

S J Freitag, den 5. März, abends 8 Uhr,Saungerhauſen. beim Genoſſen Hermann, Schulgaſſe:

Mitcliederverſarimlung. Da wichtige Tagesordnung,
iſt das Erſcheinen aller Mitglieder erforderlich.
Fisleben. Freitag, den 5. März, im „Bürgergarten“,

Nikolaiſtr.: Frouenadend. Jede Genoſſin
muß es ſich zur Pflicht wachen, ihre Veranſtaitung
zu beſuchen

Oeffentliche Verſammlungen
8 bi Mittwoch, 3. März, abends s Uhr, im Gaſtt it. hof Heller: Oeffent'iche Volks Verſammlung

LVoltsenticheid und Fürſtenhabe er. Referent Partei
ſekretär Petersdorff (Halle) Alle woblberechtigten
Frauen und Märner ſind freundlichſt eingeladen.
R R itwoch, den 3. März, ad ends S Uhr, imoßla. a tseller“ Oeffentliche Verſammlung
Referent: Senoſſt Brüll (Sangerhbaufen).

Leute. Mittwoch, abend s Uhr imTeutſchenthal „Wurdentoy“: Oeffentliche Volks
verſammlung über Fürſtenabfindung und Volks
vegehren“. Ref.: Gen. Wernide (Halle).
Zahna Mittwoch, den 3. März, abends

8 Uhr. Redner: Gen. Landtagsabg.
Dreſcher (Halle).

J lf Donnerstag,, den 4.März, abends s Uhr, imWo fen. Gaſthof Klinkig: Oeffentl. Verſammlung.
Lhewa: Furßenabfindung. Ref. Genoſſe Schönfank
(HKale). Zahlreicher Beſuch wird erwartet.

Donnerstag, den 4. März, abds. S Uhr,Falkenberg. im „Ge'ellſchaſtshaus“: Oeffentl. Ver
ammlung. Der beiannte Führer der Eiſenbahnerſchaſt
Männe (Berlin) wird in dieſer Verſammlung ſprechen.

Donnerstao, den 4 Mörz, abendeOberröblingen. 8 Uhr, im Ratskeller“: Oeffentliche

Referent: Genoſſe Erüll (Sanger
bauſen

Neuburrdorf. Donnerstag, den 4. März,
abends 8 Uhr. Redner: Gen. Gebhardt
Halle).

e reitag, den 5 Mörz, abends 8 Uhr,Ammendorf. P Heims Lokal Oeffentliche Volke

verſan mung. Referent: Genoſſe Landesrat Undeutſch
(Merſeburg).

Freitag, den 5. März, abends S Uhr, imKönnern. Sürgerc arten“: Oeffeutliche Wählerver-
fammlung. ESchriftleiter Schulz (Halle) ſpricht über

das Tbema „Volksentſcheid gegen Fürſtenhabgier“.Alle wahlt erecktigten Einwohner von Könnern
zu dieſer Verſammlung eingeladen

Uebigau. Freitag, den 5. März, abends
8 Uhr, im Ratskeller“. Redner: Gen.
Gebhardt (Halle).

Schildau. Freitag, den 5. März, abends
8 Uhr. Redner: Genoſſe Redakteur
Kaſparek (Halle).

Ramſin. Freitag, den 5. März, abends
8 Uhr, im Gaſthof. Redner: Genoſſe
Wernicke (Halle).

Pagendor, Sonnabend, den 6. März,
abends 8 Uhr, im Lokal Stadt Halle“.Redner Gen. Wernicke Halle).

Hettſted Sonnakend, den 6. März, abends s Uhr
im „Eoldenen Stern Oeffentliche Ver.

ſammlung gegen die Fürſtenbkabgier. Referent
Reichstagsabgeordneter Peters (Halle).

Gerbſtedt Sonntag, den 7. März. abends s Uhr,
in Heſſens Reſtauration: Verſawmlung.

Tacesordnung: Fürſtenabfſindung. Erſcheinen aller
Genoſſen iſt Pflicht. Reicksbeonnerkameraden haben
Zutritt.velbra, Sonntog. den 7 März, nachm. /23 Uhr:

Oeffentliche Verſammlung. Thema: Die
Raubgier der Fürſten. Referent: Reichstogsabg
Ecnoſſe Peters (Halle).
Herzberg. Sonntag, den 7. März, nachm.

3 Uhr, im „Schützen haus. Redner:
Genoſſe Petersdorff (Halle).

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Freitag, den 5. März, abends 8 Uhr:

Papitz. Jm Gaſthof Zur Landesgrenze“.
Referent Reichstagsabg. Peters (Halle).

Corbetha-Schkopau. Jm Gemeinde- Gaſt
hof. Referent Parteiſekretär Kämpf
(Merſeburg).

Sonnabend, den 6. März, abends 8 Uhr.

Nebra. Jm Gaſthof Preußiſcher Hof“.
Referent Geſchäftsführer Lange (Merſe-
burg).

Ermlitz. Jm Gemeinde- Gaſthof. Referent
Parteiſekretär Kämpf (Merſeburg).

Varnſtadt. Jm Gemeinde- Gaſthof Ref.
Landesrat Undeutſch (Merſeburg).

Schafſtädt. Jm Gaſthof „Zum Prinz von
Preußen. Referent eichstagsabg.
Krüger (Merſeburg).

m Jm „Schützenhaus“. ReferentGeſchäſtsführer Hennig (Weerſeburg).

Kreis Bitterfeld.
Donnerstag, den 4. März, abends 8 Uhr:

Zſchornewitz. Referent Reichstagsabg.
Genoſſe Krüger (Merſeburg).

Greppin. Referent Reichstagsabg. Gen.
Jakobshagen (Stettin).

Wolfen. Referent Gen. Schönlank (Halle).
m m Referent Genoſſe Wielepp

(Halle).
Referent Genoſſe Wernicke

Halle
Holzwei Referent Gen. Schulz (Halle).Dſtran beſt Gen. Becker (Bitterfeld).

Freitag, den 5. März, abends 8 Uhr:
Ramſin. Referent Gen. Wernicke (Halle)
Düben. Referent Gen. Lebbin (Bitterfeld),

Veſerent Genoſſe Zimmermann
Ramſin

Pouch. Referent Gen. Baum (Bitterfeld).
Zyggrim. Referent Gen. Becker (Bitter
feld

Sehützen-nen

Wir fahren zumSticricampi
in C. T. Gr. VUlrichstrabe S.

Täg)ich 400, 6 10, 8 20 Uhr.

rn
Morgen, Donnerstag, den 4. März

Geselliger Abend
Konzert und Ball

Frauendort-Kapelle.Freunde und Gönner des Zoo sind
herzlicbst eingelad. Abonnenten
trei. Nichbtabonnenten 50 Pfg.

Orucksachentse Art übernimmt die
Genoſſenſchaftsdruckere

m
z Ueber190 000 kinwobner

hat Halle!

Das PIoderne Theater
hat aber nur 400 Siteplätze.

Besorgen Sie sich daher
rechtzeitig Karten für das

Variete- Gastspiel
mit

harry Bienenotein

Vorverkaut bei Wallla, Poststr. 1und im Modernen Tbeater. 1306

er

gegenüber Stadttheater,

rußbekleidung r Lesunde U. kranke rüße!
n

C

Orthopädisehe wäre u. Reparaturwerkstatt

G. KolhIe, Frſcecürſchstiraöe GHaltestelle der Linie 8 1309
Vom ös. bis T.

Hotel

nach der Natur f. Patien

im Deutschlan

März vin ich in Halle a. S.,
„Grüner Baum“, Franckestr., um

künstliche Au en
herzustellen u. ine
Ludwig Müller Uri,

geg. 185. Se gieser Art
TLeiprig, Universitatestrasse ie- ßeruin, Kaplstwasse 15.

1303 9Waschwannen
Brühfässer
Badewannen
Wäscheleinen

der Meter 10 Pfg.
Kautt man Wie
seit Jahren be-
kannt gut und

Tornau. Referent Genoſſe Preusker
(Friedersdorf.

Zörbig. Sonnabend, den 6.9
8 Uhr. Referent Genoſſe
(Bitterfeld).

Kreis Wittenberg.
Oeffentliche Verſammlungen.
Freitag, den 5. März, abends 8 Uhr:

Appolensdorf. Referent: Genoſſe Feuſtel
(VPieſteritz).

Reinsdorf. Ref. Gen. Franz (VPieſteritz).Dabrun. Ref.: Gen. Privenau (VPieſteritz).
Nudersdorf. Ref.: Gen. Scheel (Pieſteritz).
Prühlitz. Ref.: Gen. Kühme (Wittenberg).
Sonnabend, den 6. März, abends 8 Uhr:
Pratau. Ref.: Gen. Kaſpar (Pieſteritz).
Eutzſch. Ref.: Gen. Hoſe Wittenberg

III Schwanbabde Kok- Gold
(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe valle. Aer en
4. Abteilung im „Volkspark“, 3. und 5. Abteilung im
„Wintergarten“.

Wir machen hiermit die Kameraden auf die am
Freitag, abends 8 Uhr, in der Aula des Reform
Realgymrwaſiums (Frieſenſtraße) ſtattfindende Feier
ſtunde zum Gedenken des Freiheitédichters Ferd.
Freiligrath aufmerkſam und bitten um rege Betetlioung
Programme ſind im Bureau, in der Volksblatt Buch
handlung (Gr. Ulrichſtr. 27) und am Saaleingang
zu haben.

Unterlafſſierer. Montag, den 8., und Dienstag,
den 9. März: Abrechnung.

Mittwoch, den 10. März, abends s Uhr, im „Volks
park“, Kartellzimmer: Große Funktiorärſitzung.

2. Abteilung. Freitag. den 5. März, in
„Schmelzers Höbhe“ Femilienakend.

5. Abteilung (Jungreichsbanner). Mittwoch
den 3 März. olds s Uhr. im Trompeterſchlößchen“

März, abends
Lebbin

Merſeburcçcer Straße: Jugendverſawmlung. Nicht
er ſcheinen ſchriftlich entſchuldigen.

j Pro ramm ſür den MonatOrtsgruppe Eilenburg. Marz: 6. März: Werbe
verſamm ung in Mansdorf. Ref. Kam. Landrat a. D.
Raute. Abfahrt mit Poſt auto 7.45 Ubr ab Poſtamt.
Fahrpreis hin und zurück 1 Mk 7. März: Zwang-
loſes Beiſammenſein im Reſtaurant Erbſch, Eilenburg
Oſt. 13 März Werbeabend in Delitzſch Näheres
folgt noch 14. März: Zwanglofes Beiſammenſein
in Jägers Ballhaus. 18. März, abende s Uhr, in
der „Stadthalle“: Gedenkieier zu Ehren der MärzGeſallenen. Antreten zum Umzung 6 45 Uhr an der
Bergſchuie 23 März: Zwanglo'es Beiſammenſein
in der „Stadthalle“

Republif. Frauenbund Halle. Alle Mitglieder
werden um rege Beteilicung an der Freiligrath-Feier-
ſtunde am Freitacabend 8 Uhr, in der Aula de
Reſorm-Realgym naſiums (Frieſenſtraße), ebeten.Programme ſind in den kekannten Lertauf sſtellen
und am Saaleingang zu haben

Vorwärts( E.
Halle a. S.

Sonnabend, den 6. mer abends 7 Uhr, in der

„Goſenichenke“ (Burgſir 71) Außerordentl General
Verſammlung.

Kunſtgewerbeverein Halle. Vortrag von Profeſſor
Pazaurek. Stuttgart am T dem 9. Wärz,abends 8/4 Uhr, im Auditorinm XVIII der Univerſität
über Die Aeſthetik unſerer Jnneneinrichtung“, mit
Lichtbildern. Der Eintritt iſt frei, Gäſte ſind will-
kommen. Der Vorſitzende. Roediger

Für Dreher!
Ermittlung der Wechſel
räder für alle Gewinde
ohne zu rechnen

Preis 1,00 Mark.
Zu beziehen durch:

i inſſſne

Vollsblatt Buchhandlung Halle
Hr. Ulrichſtraße 27

ving 1821
Schülershof 22
Eckheus am Marktplatz

Schultheiß
Merseburger Straße

Donnerstag, d. 4. März

W Kuuft nur beiE.
Fundſachen- Verkauf.
Freitag und Sonnabend, den 5. und

6. März 1926, von 9 Uhr vormittags an,findet in unſerem Fundbureau hier, Güter
ſchuppen (Eingang Raffinerieſtraße) öffent-
liche Verſteigerung von Fundgegenſtänden
gegen ſofortige Barzahlung ſtatt. Freitag
vorm. zwiſchen 10 und 11 Uhr u.
8 gebrauchte Fahrräder. 1

Reichsbahndirektion.
M Amwininnnnmumnntniennnmenun

Die Tmen, welche ihren

Umpreßhut
noch bis Palmarum zurückhaben
wollen, bitte ich, ſolchen bis zum

00 82

6. März einzuliefern.

Frwwüſm Lanmge
Ess leben. 1310

WDddDedczvezecddzDddcedddvzzdccoho(udddzd
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C
Die von dem Bezirksausſchuß i in Merſe

burg unterm 13. Januar 1926 genehmigte
Ordnung über die Erhebung von Voraus-
leiſtungen für die Wegeunterhaltung
vom 25. Juni 1925 liegt im ſtädtiſchen
Steuerbureau, Rathausſtr. 19, Zimmer 59,
zur Einſicht aus.

Nach der Ordnung ſind zu Voraus-
leiſtungen verpflichtet die Beſitzer (Halter)
von Perſonenkraſtwagen, von mit tieriſcher
Kraft fortbewegten Laſtwagen mit über
800 Kilogramm Eigengewicht, von Laſt
kraftwagen, Kraftomnmibuſſen und Zug-

maichinen. 3ils
Halle, den 2 7. Februar 1926.

Der Magiſtrat.

ETTii.ven p
Die Liſten zur Eintragung der Unter-

ſchriften für das Volksbegehren, „Ent-eignung der Fürnenvermögen liegen
nicht im Zimmer 12, ſondern im Stadt
verordneten Sitzungsſaale des Rathauſes

aus. 1317Eisleben, den 2. März 1926.
Der Magiſtrat.

C Mansfelder n
Durch Beſchluß des Kreistages des

Mansfelder Gebirgskreiſes vom 28. Jan.
1926 iſt der Gutsbezirk Rödgen vom
Schiedsmannsbezirk XV. 2 Gemeinde
und Gut Großörner) abgetrennt und mit
dem Schiedsmannsbezirk IV (Stadt Leim-
bach) vereinigt worden.

Schiedsmann für dieſen Bezirk iſt der
Privatmann Friedrich Koch (Leimbach).

Mansſeld, den 11. Februar 1926.
Der Kreisausſchuß des Mansfelder

wollte wissen du
h

O
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n
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Sag en

Heute.
Mittwoch 8 Uhbr:

„Dopa Dobls päcem“.

Donnerstag 7 Uhr:

Lohengrin
Freitag 8 Uhr:
Trieschübel

W
Direktor

Paul Bläthgen
8 Vhr Tel. 8385

Die wunderbare

III
I

im Rahmen des
großen

Varieté-
Programms
Tageskasse ab t Vbr

Fahrräder

Rühmoſchinen

bequeme Teilzahlung

Emaillieren,
Bernickeln

ſowie T Erſatzteile und 1299
Reparaturen

führt ſachgemäß aus

Otto Hänlsech
Telephon 2719

Turmſtraße 156.

in all mod. Ausführ.

z
knopflöcher

getrag. Röcke werden
ohne Zentrennen neuauſpüſſiert ſchnell u

preiswert bei
Gustav Lerche
Kl. Ulrichſtraße 33

Telephon 8111
Aelteſte u. beſteinger.
Pliſſeeanſtalt a. Platz

Bei Hämorrhoiden-
Gejaghr iſt das fach
ärztli ch empfohlene
Hämorrhoidal- Mittel

Hovosaun

von unbedingt. Wir
kung. Viele Aner
kennungsſchr. Zu
haben in allen Apo
theken! Verlangen
Sie koſtenlos u. un
vervindl. meine Bro
ſchüre über die Ent
ſtehung u. Heilung
der Hämoirrhoiden
direkt von

Pvarm. Präparate
Dresden A. 52Gebirgskreiſes.

Becker. 1314 Schlüterſtraße 16.
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En un wuschenger etont

bie förslereiril
s Akte nach der gleichnamigen weltberühmten Operette

von B. Buchbinder und G. Jarno,
In den Hauptrollen:

lyg Murn Harry liedtke Wilh. Dieterle
als „Försterehristl* als Kaiser Joset II. als „Bräutigam“
Nie hat ein Film die Menschen 20 begeistert

und mitgerissen?! 1808
Die Begleitmusik läßt alle Schönheiten der einschmeicheln-
den Melodien aus „Försterehristl*, die alle Herzen er-oberten, in peiterem Glanze neu erstrahlen.

Unsere beiden Orchester sind bedeutend verstärkt.
Hiereu:

Der ausgezeichnete bunte Teil
U. a.: Reichspräösident Hindenbursg in Leipzig

Jugendliche haben Zutritt!
Première morgen, Donnerstag, nachm. 4 Vhr

in unse ren beiden Theatern gleichzeitig
Am llebeciplat: [.I.-lichtopiele b. Urichetr. 51.

C

III v e e e hReiche Auswan in jeder ProlalegeRobert Koch magemvn,
Uhren, Gold- u. Silber waren Leipziger Str. 44

EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE

Familien Nachrichten

Heute morgen S Uhr verſchied plötzlich nach
län erem in Geduld ertragenem Leiden meine liebe
Frau, unſere gute Mutter und Großmutter, Frau

Berta Schäfer
verw. Grothe, geb. Beßler

im 55. Lebensfahre. 1313Döllnitz, den 2. März 1926.
Jm Namen der Hinterbliebenen

Paul Schäfer
Beerdigung Freitag vachm. 4 Uhr.
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MAcalle umd Jaclfereis.
Halle, den 3. März 1926.

Zu früh gefreut!
Die Rechtsbolſchewiſten haben noch immer eine hohe Meinung

von den Linksbolſchewiſten. Weil die von Gott und allen guten
Geiſtern verlaſſene Ortsleitung der KPD. als einzige in ganz
Deutſchland ſich der weltlichen Schule feindlich gegenüberſtellte und
ihre Anhänger aufforderte, die bereits bewirkten Anmeldungen
wieder rückgängig zu machen, ſind die Geſcheitelten vor Freude
ganz außer ſich. Jubelnd verkünden ſie durch die Evangeliſche
Soßziale Preſſekorreſpondenz, daß „der weltlichen Schule
das Lebenslicht ausgeblaſen“ iſt. Nun, wir wollen
beiden Freunden verraten, daß es Eſſig damit iſt. Halle bekommt
Oſtern ganz beſtimmt zwei voll ausgebaute weltliche Schulen.
800 Anmeldungen zu ihnen liegen ſeit dem 20. Februar im Schul-
bureau. Nicht rückwärts, ſondern vorwärts hat uns das Gegeifere
des „Klaſſenkampf“ gebracht. Ebenſowenig hat Herr Paſtor
Wagner Schaden angerichtet, der es ſich nicht verkneifen konnte,
in ſeinem Sprengel eifrig von Haus zu Haus zu gehen und die
Eltern mit der Schule, in der alle Sittlichkeit zum Teufel ginge
und in der abſolut nichts gelernt werde, gruſeln zu machen. Auch
die Bemühungen des Lehrers Kern in der Giebichenſteiner
Knabenſchule, die trotz entgegenſtehender Anweiſungen der Schul
verwaltung darauf hinausgingen, die Jungens mit verleumde-
riſchen Ausdrücken wie „Verbrecherſchule“ und dergleichen von dem
Gedanken der weltlichen Schule abſpenſtig zu machen, haben keinen
ſrürbaren Erfolg gehabt.

Viel Feind viel Ehr! Und je „ſchriſtlicher“ ſich die
Chriſten benehmen, um ſo feſter ſcharen ſich die Freunde der welt-
lichen Schule zuſammen. Die Breſche iſt ja geſchlagen,
und nun wird zu neuem Kampfe gerüſtet. Nnauf-
hörlich wird geworben. Das kommende Jahr darf nicht vergehen,
ohne daß eine dritte, eine vierte Schule erorbert wird!

Dazu iſt not, daß die erſten beiden Schulen alles daran ſetzen,
die Arbeitereltern davon zu überzeugen, daß ihre Kinder hier am
beſten geborgen ſind. Auf Schaumſchlägerei, wie ſie kürzlich in
einer der hieſigen Volksſchulen geübt wurde, können ſie ſich dabei
nicht einlaſſen. Es iſt ein Unding, wenn man glaubt, in drei
Stunden acht Schulklaſſen beſuchen und ihren Stand danach be-
urteilen zu können. „Jndividuelle Gemeinſchaftsmenſchen“ wird
man in unſeren weltlichen Schulen nicht ſo raſch entdecken, ſondern
nur ſchlichte „Gemeinſchaftsmenſchen“, zu denen das Lehrerkolle-
gium das erſte Vorbild abgeben wird, und wo der Schulleiter nicht
auf eigene Fauſt eine Parade veranſtaltet, um bei irgendeiner Ge-
legenheit nicht im Schatten ſtehen zu müſſen. Schade, daß der
tönende Zeitungsbericht nichts vom Religionsunterricht erwähnt.
Hat man den vergeſſen, oder läßt ſich hier wenig vom individuellen
Gemeinſchaftsmenſchen vorführen? Jn der weltlichen Schule aber
wird „Lebenskunde“ gerade die Hauptſache ſein. Sie wird unſere
Kinder dahin führen, die Welt als Schauplatz des Men-ſich en kennenzulernen, der nur in der Gemeinſchaft leben, nur
durch ſie ſtreben und nur für ſie ſchaffen kann. Alles andere iſt
bloß Form. Die Schule aber, wie ſie jetzt iſt, macht die Form
zum Jnhalt und iſt deshalb für die Zukunft der Welt nicht zu ge

brauchen.
Platz der weltlichen Schule!

Freiligrath-Gedächtnisfeier.
Am Freitag, dem 5. März, abends 8 Uhr, findet in der Aula

des ReformRealgymnaſiums, Frieſenſtraße. eine Feierſtunde zum
Gedenken des vor 50 Jahren verſtorbenen Freiheitsdichters Ferdinand

eiligrath ſtatt. Hermann Lange ſpricht über „Freiligrath, derSee der Arbeit und der Freiheit.“ Ferner wirken mit Frau Ruth

chumann und Herr Falkenberg vom Mitteldeutſchen Landes-
theater.Wir bitten die Parteigenoſſinnen und Genoſſen um rege Be-

teiligung.Peogſannne (Preis 40 Pfg.) ſind in der Volksblatt-Buchhandlung,

Große Ulrichſtr. 27, zu haben. An der Abendkaſſe 50 Pfennig.
Der Bildungsausſchuß der SPS.

Die Lebenshaltungskoſten im Februar.
Kaum nennenswerter Rückgang.

Amtlich wird mitgeteilt: Die Reichsindexziffer für die Lebens-
unterhaltungskoſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung,
Bekleidung und „ſonſtiger Bedarf“) iſt nach den Feſtſtellungen des
Statiſtiſchen Reichsamts für den Durchſchnitt des Monats Februar
mit 138,8 gegenüber dem Vormonat mit 139,8 um 0,7 v. H. zurück
gegangen. Die Preiſe für Gemüſe, Milch und Butter haben ange
zogen, die Preiſe für Fleiſch und Fleiſchwaren und im beſonderem
Maße für Eier haben nachgegeben. Auch die Bekleidungsausgaben
weiſen einen Rückgang auf.

Die Beſchaffung von Bauland.
Ein wichtiger Runderlaß des Volkswohlfahrtsminiſters.

Der Preußiſche Landtag hat einen Antrag des Hauptausſchuſſes
engenommen, darauf hinzuwirken, daß für den Wohnungsbau
geeignetes Bauland zu günſtigen Bedingungen zur Verfügung
geſtellt wird, und daß insbeſondere auch die Gemeinden nach
dieſer Richtung beeinflußt werden ſollen. Wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, weiſt der preußiſche Miniſter für
Volkswohlfahrt in einem hierzu ergangenen Runderlaß auf die
bedauerliche Wahrnehmung hin, daß die Grundſtückspreiſe immer
mehr anziehen und die Friedens ſfätze mehrfach erreicht oder
gar überſchritten haben; auch wurden vielfach übermaßig
hohe Erbbauzinſen gefordert. Der Miniſter bemerkt, daß im all
gemeinen für eine Rückkehr zu den vielfach übertrieben hohen
Friedenspreiſen kein Anlaß vorliegt. Insbeſondere werden ſehr
oft die Grundſtücksaufſchließungskoſten durch die Markentwertung
als verſchwunden angeſehen werden können, ſoweit ſie nicht etwa
zum Teil in dem geringen Aufwertungsbetrag von Stadtanleihen
fortleben oder, wenn ſie auf die Unternehmer abgewälzt waren,
von dieſen in Geſtalt von Renten weiterzuzahlen ſind. Jn dieſem
Falle würde ſich eine Herabſetzung der Anliegerleiſtungen ent
ſprechend der durch die Jnuflation geſchwundenen Aufwendung
der Gemeinden empfehlen. Dieſe Vergünſtigung für die Bauland
beſitzer rechtfertigt ſich nur dann, wenn ſie ſich daran nicht be
reichern, ſondern den Baulandpreis an den ausgebauten
Straßen zugunſten der Wohnungsbauenden entſprechend Herab
ſetzen, falls dieſe Sicherung gegen ſpekulative Ausnützung bieten.
Ungerechtfertigt wäre es, wenn aus der durch die J. n flation,
alſo durch Opfer der Allgemeinheit, eingetretenen Möglichkeit der
Verbilligung des Baubodens ein Einzel ner Nutzen zöge.
Der Miniſter erſucht die nachgeordneten Behörden, den Bau-
markt in dieſer Hinſicht zu beobachten und darauf nach
drücklichſt hinzuwirken, daß unter dinglicher Sicherung gegen

Reichstags präſident Läöö e
Das zweite Referat über das
Thema „Fürſtenabfindung' hält

ZWwettes Blatt. Mittwoch, den 3, März

Macht Euch bereit
Morgen, Donnerstag, beginnt der Sturm gegen die Fürſten.

Von dieſem Tage an liegen die Einzeichnungsliſten für das Volksbegehren öffentlich
aus. Schon am erſten Tage müſſen in Halle Zehntauſende von wahlberechtigten
Männern und Frauen zur Eintragung ihres Namens in die Liſten antreten.

Die Einzeichnungsliſten liegen aus!
Jm amtlichen Teil der geſtrigen Ausgabe macht der Magiſtrat

der Stadt Halle bekannt, daß die Eintragungsliſten für ein
Volksbegehren über entſchädigungsloſe Enteignung der früheren
Fürſtenhäuſer in der Zeit vom Donnerstag, dem 4. März, an bis
einſchließlich Mittwoch, den 17. März 1926, wochentags von 10 bis
1 Uhr vormittags und 3 bis 8 Uhr nachmittags und Sonntags von
vormittags 8 bis 2 Uhr zur Eintragung der Unterſchriften aus-
gelegt werden. Zur raſcheren Durchführung werden die Liſten
in nachſtehenden Schulräumen, die als Wahllokale kenntlich ge
macht ſind, ausgelegt, und zwar: Jn der Wittekindſchule, Frieden-
ſtraße 33, Giebichenſteinſchule, Große Brunnenſtraße 5/6, Kloſter
ſchule, Kloſterſtraße 8, Schillerſchule, Leſſingſtraße 13, Martin-
ſchule, Charlottenſtraße 15, Aula Talamtſchule, Dreyhauptſtraße 3,
Schule Freiimfelde, Freiimfelderſtraße 88, Alte Volksſchule, Neue
Promenade 13, Glauchaer Schule, Taubenſtraße 13, Torſchule,
Torſtraße 13, Lutherſchule, Roßbachſtraße 70.

Aus der amtlichen Bekanntmachung, deren genaueſte Beachtung
wir dringend empfehlen, ſind auch die näheren Bedingungen zu
erſehen, die zur Eintragung in die Liſten über das Volksbegehren
berechtigen. Den Eintragungsberechtigten wird empfohlen, den
Wohnungsſchein, polizeilichen Anmeldungsſchein oder dergl. mit
zunehmen, um ſich im Bedarfsfalle ausweiſen zu können. Ferner
rät die Wahlleitung, die Eintragung in die Liſten möglichſt bald
vorzunehmen und ſie nicht bis gegen Ablauf der Friſt aufzuſchieben.
e Rat, den auch wir den wahlberechtigten Staatsbürgern geben
möchten.

Eintragungsberechtigt ſind alle 20 Jahre alten reichsdeutſchen
Männer und Frauen, die in Halle ihren Wohnſitz oder gewöhn-
lichen Aufenthalt haben oder, falls ſie nur vorübergehend hier an
weſend ſind, einen Eintragungsſchein beſitzen.

Die Einteilung der Stadt in nur zwölf Eintragungsbezirke
würde noch hinzunehmen ſein, jedoch läßt die Verteilung der
einzelnen Stadtteile auf die 12 Schulen die Vermutung auftauchen,
als ob der Magiſtrat ebenfalls das Volksbegehren ſabotieren will.
Es iſt hier eine „Wahlkreisgeometrie“ angewandt worden, die
ſchlimmer iſt als die unter dem früheren Reichstagswahlrecht. So
wird zum Beiſpiel von den Bewohnern des Stadtteiles am Alten
Markt verlangt, daß ſie zur Schule in der Freiimfelderſtraße
gehen, um ſich dort eintragen zu laſſen; ſie müſſen alſo einen Weg
von etwa 40 Minuten machen, während ſie bis zur Talamtſchule
nur wenige Schritte zu machen haben. Die Bewohner der Geiſt-
ſtraße und der anliegenden Straße ſollen eine halbe Stunde zur
Martinſchule in der Charlottenſtraße laufen, während ſie knapp
fünf Minuten von der Kloſterſchule entfernt wohnen. Von der
Röpziger Straße wird man zur Schule an der Neuen Promenadegeſchickt während die Torſchule ganz in der Nähe liegt.

Wär fragen hiermit an, was der Magiſtrat ſich dabei gedacht
hat, als er dieſe Einteilung beſchloß?

Wir ſtellen hiermit die Forderung auf, daß die Eintragungs
bezirke ſchnellſtens in zweckentſprechender Weiſe geändert werden.
Andernfalls müſſen wir annehmen. daß der Magiſtrat parteiiſch
handelt, indem er die Durchführung des Volksbegehrens abſichtlich
erſchwerit.

Das Eintragungsverfahren für das
Volkfsbegehren.

Der Reichsminiſter des Jnnern hat eine Verordnung erlaſſen,
aus der wir folgendes herausnehmen:

Eintragungsberechtigte, die in keiner Stimmkartei oder Stimm-
liſte eingetragen ſind, weil ſie aus einer Gemeinde mit fortlaufend
geführter Stimmkartei ver zogen ſind und in der Stimmkartei
dieſer Gemeinde nicht mehr geführt werden, in die Stimmkartei
G

oder Stimmliſte ihres neuen Wohnortes jedoch noch nicht auf-
genommen worden ſind, erhalten auf Antrag einen Ein-
tragungsſchein von der Gemeindebehörde ihres
neuen Wohnortes ausgeſtellt. S 80 Abſatz 2 der Reichsſtimm-
ordnung gilt auch hier.
Gemeinden mit über 20 000 Einwohnern können an Stelle des
in s 85 Abſatz 1 Seite 1 der Reichsſtimmordnung geregelten Ver-
fahrens das folgende Verfahren treten laſſen:
1. Die zur Eintragung erſcheinenden Perſonen tragen ſich in

die Eintragungsliſten ein, nachdem ſie ſich über ihre Perſon aus-
gewieſen haben. Die Eintragungsberechtiqung der Perſonen, die
keinen Eintragungsſchein abgeben, wird von der Gemeindebehörde
erſt nach der Eintragung geprüft. Wird im Prüfungsver-
fahren die Eintragungsberechtigung bejaht, ſo iſt in der Stimm-
kartei oder Stimmliſte die Eintragung zu vermerken. Berechtigte,
die keinen Eintragungsſchein abgegeben haben, ſind in der Stimm-
kartei oder Stimmliſte mit Eintragungsvermerk nach-
zutragen.

Wird die Eintragungsberechtigung ver neint, ſo iſt in der
Spalte „Bemerkungen“ der Eintraffungsliſte der Vermerk „Be
anſtandet“ einzutragen. Ueber die Beanſtandung iſt der
Perſon, deren Eintragungsberechtigung beanſtandet iſt, ſpäteſtens
am dritten Tage nach dem Tage ihrer Eintragung Mitteilung zu-
gehen zu laſſen unter Angabe der Gründe, die zur Beanſtandung
geführt haben. Die Mitteilung hat folgenden Zuſatz zu ent-
halten: „Die Beanſtandung gilt als Ablehnung der Zulaſſung
zur Eintragung. Gegen dieſe Verfügung ſteht Jhnen nach S 81
der Reichsſtimmordnung der Einſpruch zu.“ Wird dem Einſpruch
ſtattgegeben, ſo iſt der Vermerk „Beanſtandet“ in der Spalte „Be
merkungen“ der Eintragungsliſte zu ſtreichen.

2. Unterſchriften, die in Eintragungsliſten mit dem Vermerk
„Beanſtandet“ verſehen ſind, werden bei Ermittelung und Feſt-
ſtellung des Eintragungsergebniſſes als un gültig behandelt
(S 39 Nr. 2 des Geſetzes über den Volksentſcheid).

Jn den Gemeinden, in denen die Stimmliſte aus der letzten
Reichswahl (2. Wahlgang der Reichspräſidentenwahl vom
26. April 1925) nicht mehr vorhanden, nicht mehr verwendungs-
fähig oder weſentlich überholt iſt, kann als zuletzt abgeſchloſſene
Stimmliſte für die Zulaſſung zur Eintragung ausnahmsweiſe
auch eine Stimmliſte aus einer ſpäteren öffentlichen Wahl (Wahl
zum Landtag oder zu einem kommunalen Vertretungskörper)
zugrundegelegt werden, ſofern der Kreis ihrer ſtimmberechtigten
Perſonen demjenigen der Eintragungsberechtigten entſpricht.

Der Miniſter weiſt die Gemeindebehörden darauf hin, die er
gänzten Vorſchriften über die Erteilung von Eintragungsſcheinen
an verzogene Stimmberechtigte genau zu beachten. Zu S 2 der
Verordnung weiſt der preußiſche Jnnenminiſter beſonders darauf
hin, daß von der hier geſchaffenen Möglichkeit einer Erleichterung
in der Durchführung des Verfahrens nur Gemeinden mit
mehr als 20006 Einwohnern Gebrauch machen können;
für alle übrigen Gemeinden verbleibt es bei dem bisherigen Ver-
fahren.

Oeffentlichkeit des Eigtragungsverfahrens. Ueberwachung
durch Oblente von Organiſationen.

Zu dieſer Frage hat der Reichsminiſter des Jnnern in folgen
der Weiſe Stellung genommen und iſt zu folgendem Beſchluß
gekommen:

Eine förmliche Ueberwachung des Eintragungsverfahrens durch
Beauftragte der Antragſteller wäre mit den Beſtimmungen der
Reichsſtimmordnung nicht vereinbar, auch mit der hoheitlichen
Stellung der Gemeindebehörden bei dem Eintragungsverfahren
nicht verträglich. Eine dauernde Beſetzung der Eintragungs-
räume mit Obleuten von Parteien kommt hiernach nicht in Frage.
Es beſtehen aber keine Bedenken, wenn Beauftragten der Parteien
auf Wunſch allgemeine Auskünfte über den Fortgang der Ein-
tragungen gegeben werden. Solche Auskünfte können insbeſondere
gegenüber den Obleuten der Parteien oder Organiſationen, die
ein Volksbegehren betreiben, nicht abgelehnt werden, weil dieſe
rechtzeitig ſich zu vergewiſſern haben, ob Eintragungsliſten oder
Anhänge- oder Einlagebogen dazu noch nachzuliefern ſind.

ſpekulative r ausreichend Bauland zu billigſten Preiſen
zur Verfügung grſtellt wird.

Der Miniſter weiſt ferner darauf hin, daß dieſe Grundſätze
auch auf noch aufzuſchließendes Bauland zutreffen. Hier wird
es darauf ankommen, daß die Straßen nicht in übertrieben teurer,
ſondern in einer den wirtſchaftlichen Verhältniſſen angepaßten
beſcheidenen Weiſe aufgeſchloſſen werden. Der mehrfach von
Jntereſſentenkxeiſen vertretenen Auffaſſung, als ob der
Bodenpreis keine Rolle mehr ſpiele, muß nachdrücklich wider
ſprochen werden.

Erhöhung des Schulgeldes für die höheren Lehranſtalten. Das
preußiſche Staatsminiſterium hat ſich durch die bedrängte Finanzlage
von Staat und Gemeinden genötigt geſehen, das Schulgeld an den
öffentlichen höheren Schulen vom 1. April an zu erhöhen. An ſtaat-
lichen höheren Schulen werden künftig 200 RM. jährlich erhoben,
an ſtädtiſchen höheren Schulen dart ein Schulgeld bis zu dieſem Satz
und für auswärtige Schüler weiter der bisherige Zuſchlag von
25 Prozent erhoben werden. 20 Prozent des Schulgeldes ſtehen für
Schulgeldbefreiung, Schulgeldermäßigung, für Erziehungsbeihilfen
und Hilfsbüchereien zur Verfügung.

Wo die Reichsbahn ſpart. Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt,
daß ſich die Eiſenbahnverwaltung veranlaßt ſieht, in dieſem Jahre
die Fahrpreisermäßigung für Schüler- und Kindertransvorte und für
ſonſtige Geſellſchaſtsreiſen in der Zeit vom 1. bis 6. April, 21. bis
26. Mai und 27. bis 31. Juli nicht zu gewähren. Zur Begründung
dieſes höchſt unſozialen Erlaſſes weiſt die Eiſenbahnverwaltung auf
die Unzuträglichkeiten hin. die voriges Jahr während des ſtarken
Reiſeverkehrs zu Oſtern, Pfingſten und zu Sommerferienbeginn an
geblich dadurch entſtanden ſind, daß zahlreiche Schüler und Kinder-
transporte unter Jnanſpruchnahme der Fahrpreisermäßigung aus
geführt wurden.

Kraftwagen und Fuhrwerksbeſitzer ſeien auf die im Inſeraten
teil dieſer Nummer veröffentlichte Bekanntmachung des Magi-
ſtrats betr. Vorausleiſtungen für Wegeunterhaltung hingewieſen.

Nicht aufſteigen während der Fahrt. Geſtern nachmittag kam in
der Großen Brunnenſtraße eine Frau beim Beſteigen eines in der

Fahrt befindlichen Straßenbahnwagens zu Fall und wurde einige
Meter mitgeſchleift. Sie trug leichte Hautabſchürfungen und Ver
ſtauchungen davon und wurde von einem vorüberfahrenden Kraft
wagen ihrer Wohnung zugefüthrt.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Donnerstag Geſelliger Abend,h und Ball, Frauendorf-Kapelle. Siehe Anzeige.

Fülen und Seine Bhne.
Bei öen Zwergen im „Walhalla“.

Gar mancher wird wohl der Anſicht ſein, daß die aus den
Märchenbüchern der Kinderzeit ſtammenden Zwerge nur Phantaſie
geſtalten der Märchenerzähler ſind. Ganz ſtimmt das aber nicht,
denn wer jetzt das Walhalla beſucht, findet dort, wenn auch nicht
die Zwerge aus dem Märchenlande, ſo aber doch die kleinſten
richtigen Menſchen, die es überhaupt gibt. Schäfers Lili-
putaner-Truppe unter Leitung des ſehr langbeinigen
Mr. Wulf paſſiert mit allerliebſten Erſcheinungen vor dem ent
zückten Publikum Revue. Die kleinſten dieſer ſehr kultiviert aus-
ſchenden Menſchlein reichen dem langen Miſter Wulf gerade bis
an die Knie. Die Liliputaner zeigen Tänze, die denen ihrer großen
Kollegen und Kolleginnen in nichts nachſtehen; ein kleines Fräu-
leinchen verbiegt ihren geſchmeidigen Leib nach allen Richtungen,
als ſei er von Gummi, zwei LiliputanerPonys führen wohl
gelungene Zirkuskünſte auf und der kleinſte Mann der Truppe
legt Proben im Geſchicklichkeitsradfahren ab. Es iſt kein Wunder,
wenn ſich das Publikum nicht ſatt ſehen kann an dem ergötzlichen
Schauſpiel und immer wieder in Beifallsſtürme ausbricht.

Dem Auftreten der Liliputaner geht ein ausgezeichnetes, reich
haltiges Varietéprogramm voraus, das wirklich ſehenswert iſt. Ein
Klaſſe für ſich iſt darin John Hamilton mit ſeinen verblüffend ſchnelle
angefertigten vlaſtiſchen Rieſengemälden. Die AbcGirls, drei feſche
Bubiköpfe, liefern den Beweis, daß auch das ſogenannte ſchwächere
Geſchlecht die verſchiedenſten Muſikinſtrumente zu meiſtern vermag.
Originell dabei war das Konzert mit den auf und zugeklappten
Bibeln. Als ſie aber dazu übergingen, mit Orcheſterbegleitung auf
ihrem Glockenſpiel die neueſten Schlagermelodien vorzutragen, raſte

ſpricht am Donnerstagabend im
„Wintergarten“ und im „Volkspark

Reichstagsabgeoröneter Perers
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vor Beifall, Hugabe perſtedenJe Wien und ocos brachten neue un
ſchwierige Balanceakte. s Clownrolle war einzig, man quietſchte
nur ſo, als Coco mit einem Eimer Waſſer in der Ver
ſuche machte, eine Leiter zu erſteigen und ſchließlich ſamt und ſonders
umfſiel und zuletzt gar noch die Hoſen verlor. Der Humoriſt Oswald
Naumann führte ſich mit einer etwas ſentimentalen Dichtung auf
die neue Zeit ein, worauf er aber ſehr hübſche Vorträge brachte, die
viel Applaus ſanden. Die Vier Miltons lieferten Siaunenswertes
auf dem Gebiete der Akrobatik, während ſich die Fünf Meerwald
Siſters als Beſitzerinnen eines ſehr kräſtigen Gebiſſes ishn. So
vermochte eine von ihnen mit einem Seil, das ſie im
drei Männer die kräftig daran zogen, hinwegzuziehen. Das Tanz-
paar Arkoff-Tolnay, die bereits im letzten Programm mitwirkten,
ſind mit neuen, ſehr gefälligen Tanzſchöpfungen auch im ueuen

Spielplan vertreten. Ht
Modernes Theater. Ein ſehr hübſches, abwechſlungsreiches

Programm hat im Modernen Theater begonnen. Dort gaſtiert
wieder einmal ein echter, unverfälſchter Kölner, Harry Bienen-
ſtein, deſſen trockener Humor in der amüſanten Burleske „Familie
Leinöl“ nur ſo zum Lachen reizt. Das Stück behandelt die üblichen
Verwechſlungen: Fabrikant Kurzmantel will ſeinen hoffnungsvollen Sprößling mit der Tochter ſeines Geſchäftsfreundes
Hundertmark verehelichen, die u aber abſolut keine Luſt hat
und die Sache ſo zu drehen verſteht, daß an ihrer Stelle der Fa
brikantenſohn Gretchen Leinöl, des Dienſtmanns hübſche Tochter,
heimführt. Außer dieſer Burleske führen Lothar Harthenberg und
Elſe Talmar, beide ebenfalls gute Kräfte, einen kleinen Sketſch
„Herzkrank“ auf, bei dem es gleichfalls reichlich zu lachen gibt.
Spitzenleiſtungen in der Akrobatik bieten Les Marinos, ins-
beſondere in ihrem ſehr ſchwierigen Balanceakt „Die ſchwebende
Lyra“. Höchſt unterhaltſam ſind auch die 2 Brokars, die mit zahl
reichen, höchſt originellen Muſikinſtrumenten ein wirkungsvolles
Debüt geben. Neu war hierbei insbeſondere der muſikaliſche Box
kampf. Jn den Geſchwiſtern Gardo lernte man zwei raſſige, mit
gefälligen Tänzen auftretende Exzentrik-Verwandlungstänzerinnen
kennen. Beſonders ihr Holländertanz gefiel allgemein. Zum
Schluß darf nicht unerwähnt bleiben, daß die Muſik in ſtimmungs-
voller Weiſe von der Kapelle Groß, einer Jazzband von beſonderer

Virtuoſität, geliefert wird. Et.Rakete. Auch das neue Programm weiſt wieder einige gute
Kräfte auf. Hervorragende Leiſtungen als Equilibriſt zeigt Artur
Delboſt; ſtaunenswert iſt beſonders die Kraft, die er in ſeinen
Fingern hat, auf die er ſein ganzes Körpergewicht ſtützt. Die
ſonſtigen Leiſtungen ſind um ſo höher zu bewerten, als Delboſt
den Verluſt eines Beines zu beklagen hat. Ein raſſiges Tänzer
paar, Nina und Cäſar Laſarow, findet mit ſeinen temperament-
vollen Nationaltänzen unſern Beifall. Die übrigen Nummern des
Programms bieten wie immer bunte Abwechſlung. i

Kochs Künſtlerſpiele. Auch hier ſahen und hörten wir einige
gute Artiſten. Harry Malten iſt ein wortgewandter Konferenzier,
der vor jeder Nummer ſeinen Witz ſprühen läßt und dann ſelbſt
eine halbe Stunde lang ſich als Humoriſt von guter Klaſſe prä-
ſentiert. Otto Mix, der rheiniſche Komiker, trägt das übrige dazu
bei, daß das Publikum bei heiterer Stimmung bleibt. Der deutſch
ruſſiſche Tenor Roman von Manowiez litt leider unter einer Er
kältung, ſang aber teilweiſe doch noch ganz gut. „Der Mann mit
der Maske“ hält mit ſeinen humorvoll vorgeführten Zauberkunſt-
ſtücken das Publikum ebenfalls bei guter Laune. Liebhaber
ſchlanker Beine finden dieſe bei den vier Tanz-Mascottchen und
dem Tänzerpaar Harleſſi-Harold. i

Aus bem Saakkreis.
Brachwitz. Wo gehört der Arbeiter hin? Es gibt hier

in dem kleinen Brachwitz zwei, Geſangvereine, den bürgertichen
Männergeſargrerein Brachwitz, der dem ſchwarzweißroten Deutſchen
Sängerbund angeſchloſſen iſt, und den Arbeitergeſangverein Brach-
witz. Leider gibt es noch einige freigewerkſchaftlich organiſierte
Arbeiter (es handelt ſich um einige Maurer und Tiſchler), die
glauben, ihre Geſangsausübung nur bei dem unter dem Kommando
des Landjägers Große ſtehenden bürgerlichen Verein vornehmen
zu müſſen. Sie ſollten ſich doch endlich ſagen, daß die Jntereſſen
eines Arbeiters nicht in ſchwarzweißroter Geſellſchaft gewahrt
werden. Die Arbeitergeſangvereine ſind durchaus auf der Höhe
und können die Konkurrenz mit den „teutſchen“* Sängern aus-
halten Deshalb endlich aufgewacht und heraus aus dem
bürgerlichen Verein!

Könnern. Parteiverſammlung. Jn der letzten Mit
gliederverſammlung gab Genoſſe Lehmann jun. den Bericht der
Unterbezirkskonferenz. Wie auf der Konferenz volle Einmütigken
über die Maßnahmen der Parteiinſtanzen herrſchte, ſo zeigte
ſich auch hier, daß die Genoſſen gewillt ſind, den Kampf gegen das
unerhörte Anſinnen der Fürſten mit aller Kraft aufzunehmen.
Genoſſe Schlüter erläuterte eingehend die techniſchen Fragen des
Volkebegehrens und ermahnte alle Anwefenden, in den Tagen
der Einzeichnung ihre Pflicht zu tun und jeden aufzurütteln,
damit er ſich einzeichnen laſſe. Dann gab Genoſſin Dietſch den
Bericht von der letzten Stadtverordnetenſitzung und hob beſonders
das provokatoriſche Auftreten des geweſenen Vorſtehers Hartung
hervor. Die Debatte zeigte, daß die Mitgliedſchaft mit der Taktik
der Fraktion einverſtanden iſt.

Könnern. Wohnungselend Wohnungsamt. Das
Verhältnis zwiſchen Wohnungskommiſſion und Wohnungsamt
wächſt ſich immer mehr als ein Uebel heraus. Die Kommiſſion
gibt ſich die erdenklichſte Mühe, um wenigſtens das größte Elend
zu beſeitigen. Jn ſtundenlangen Sitzungen beſchäftigt ſie ſich
mit den durch Neubau oder ſonſt freigewordenen Wohnungen.
Was aber tut das Wohnungsamt? Seit Wochen iſt nicht ein
Beſchluß der Kommiſſion durchgeführt oder berückſichtigt worden.
Ein großer Teil freigewordener Wohnungen ſtehr entweder leer
oder iſt vom Hausbeſitzer einfach mit Beſchlag belegt; andere
wieder ſind gar nicht beſchlagnahmt worden. Dabei liegen ſo
dringende Falle vor, daß es Pflicht des Wohnungsamtes oder
der Poligei, deren Leiter doch ein und dieſelbe Perſon iſt. wäre,
dort energiſch einzugreifen. Aber nichts von alledem geſchieht.
In der letzten Sitzung proteſtierte die Kommiſſion ganz ent
ſchieden gegen die Politik des Wohnungsamtes. Wenn der
Magiſtrat glaubt, nur die guten Seiten eines Wohnungsamtes
ſich gefallen zu laſſen, ſo irrt er ſich gewaltig, er ſollte doch dann
ſagen, ich kann es oder ich will es nicht, dann muß er das
Wohnungsamt wieder zurück in die Hände des Kreiſes legen.
Solange geſetzliche Beſtimmungen über die Wohnungszwangs-
wirtſchaft beſtehen, ſo lange müſſen ſie auch vom hieſigen Woh-
nungsamt beachtet werden. Noch ein Wort zum Häuſerneubau.
Die Stadtverordnetenverſammlung ſowie der Magiſtrat haben
bisher 40 000 Mark Zuſchüſſe für Neubauten bewilligt (pro
Wohnung 1000 Mark), um den Bauluſtigen in ihrer ſchweren
Notlage zu helfen überhanpt bauen zu können. Dieſe Form der
Unterſtützung war damals auf Grund eines Beſchluſſes, daß
die Stadt ſelbſt Häuſer baut, entſtanden. Magiſtrat und bürger-
liche Stadtverordnete konnten ſich nicht entſchließen, ſelbſt zu
bauen. Jetzt, wo täglich neue Anträge auf Zuſchuß geſtellt
werden, winkt man gab und ſagt es müſſe doch endlich damit
aufgehört werden. Jn einer Zeit, wo es unmöglich iſt ohne
öffentliche Gelder zu bauen (denn der Staatszuſchuß langt bei
weitem nicht aus), kann es kein Zurück geben. Die Stadt müßte
doch das größte Intereſſe daran haben, daß noch recht viel neue
Wohnungen entſtehen, um der Not zu ſteuern. Die Stadt
verordnetenverſammlung iſt berufen, möglichſt ſchnell eine Ent
ſchließung in dieſer Angelegenheit zu treffen.

Könnern. Am Sonntagnachmittag fand eine außerordentliche
Mitgliederverſammlung des Reichsbundes der Kriegsbe-
ſchädigten ſtatt. die ſich nochmals mit dem am 7. März ſtattfindenden
Kreisverbandstag beſchäftigte. Da die Arbeiten ſoweit fortge ſchritten
ſind. wäre zu wünſchen, daß ſich alle Mitglieder an dieſer Tagung

ie

beteiligen. Die Kameraden wollen ſich zum Empfang der auswärtigen
d vünktlich am nächſten Sonntagfrüh um S
einfinden.

Uhr am Bahnhof
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unde hatte.
weit rechts von den Deutſchnationalen ſtehe, wird umgekehrt von

Wenn einmal eine Statiſtik über auſgeſtllte falſche ebgzt S
tungen und Ver die widerlegt worden ſind. aufgeſtellt
wü dann i beſtimmt an derwürden
Spive Beſonders gern nehmen ſich dieſe Kreiſe im öffent-
lichen Leben ſtehende Perſonen aufs Korn, wie zum Beiſpiel den
Merſeburger Regierungspräſidenten Grützner. Jhm, dem ſchon
einmal von linksradikaler Seite nachgeſagt worden war, daß er

rechtsradikaler Seite vorgeworfen, daß er ſein Amt nur ſeinen
Parteigenoſſen, den Sozialdemokraten, zuliebe ausübe. Den Ve
weis dafür iſt man zwar bisher noch ſchuldig geblieben, aber es
wird eben weiter behauptet nach dem Grundſatz: Verkeumde nur
kühn, es bleibt ſchon etwas davon hängen.

So ähnlich muß l auch der jährige Redakteur Georg
Dertinger. der Magdeburger Wochenſchrift Der Stahlhelm“
gedacht haben, als er im September vorigen Jahres einen Artikel
des Stahlhelmmitgliedes Friedrich Voegelin aufnahm.

Letzterer ſchilderte in dieſem Artikel ſeine Erlebniſſe in Düſſel
dorf während der Zeit der Beſetzung durch franzöſiſche Truppen.
Da waren auch eines Tages t Mitglieder des Stahlhelm ver
haftet und vor ein franzöſiſches Kriegsgericht geſtellt worden.
Von der Verteidigung ſoll damals auch Grühner als Ent
laſtungszeuge geladen worden ſein. Voegelin, der da
mals zu 8 Jahren Gefängnis verurteilt wurde, behauptet nun
in ſeinem Artikel, daß der zu jener Zeit in Düſſeldorf amtierende
Regierungspräſident Grützner dieſe Auffordernng mit der Be
gründung abgelehnt habe, daß er für Rationgaliſten nicht vor

franzöſiſchen Kriegsgericht als Entlaſtungsäzeuge erſcheinen
werde.

Wegen dieſer Behauptung ſtellte Grützner Strafantrag. und
am Montag hatte ſich das Schöffen gericht in Magde-
burg mit dieſer Angelegenheit zu beſchäftegen. Der Angeklagte
Dertinger führte dort aus, daß ihm die Behauptung Voege-
lins zuerſt auch unglaubwürdig erſchienen ſei, aber als Voegelin
erklärte, die Verantwortung zu übernehmen, habe er den Artikel
veröffentlicht.

Die Ausſagen der zahlreichen Jeugen brachten auch nicht den
geringſten Nachweis dafür, daß Grützner ſein Amt parteiiſch aus
geübt hat. im Gegenteil wurde behauptet, daß er ſich mehr für die
politiſchen Gefangenen eingeſetzt habe, als es für ihn perſönlich
dienlich wahr. Der Vorſitzende ſchlug deshalb einen Vergleich

ſchließlich auch zuſtande kam. Dieſer Vergleich lautet
wie folgt:

Grützner erklärt ſeinerſeits: Jch habe mich durch die B
aufnahme überzengt, daß die Angekl die vorliegende Aeuße
rung nicht aus oder niederen Motiven aufgeſtellt
haben. Die Koſten des Prozeſſes tragen die Angeklagten.“

So endete denn wieder einmal eine leichtfertig verbreitete
Verleumdung mit einer Vlamage für den Stahlhelm. Ob ſich die
Herrſchaften nun mehr Zügel anlegen werden?

Roitzſch Engere Wahl fürden Gemeindevorſtehe r.
In der Gemeindevertreterſitzung am 23. Februar war u. a. die
Gemeindevorſteherfrage zu erledigen. Die Stelle war öffentliſch
ausgeſchrieben. Es hatten ſich nicht weniger als 98 Bewerber G
meldet, woraus eine Kommiſſion zehn herausgeſucht und der Le
meindevertretung zur engeren Wahl T hatte. Jn der
engeren Wahl fielen die Stimmen auf Ottokar Schwarz in Lels
(Schleſien) bürgerlich), Otto Chemnitz (Wittenberg) (Kowimu-
niſt) und Paul BVuhle (Delisſch) (Sozialdemokrat). Dieſe drei
Perſonen ſollen am Freitag. dem 5. März, ihr Programm ent
wickeln. Für bedürftige Konfirmanden wurde ein Betrag won 400
Mark bewilligt. Einem Antrag der SPD., dern Hilfs' ekretär
Richter die Entſchädigung für ſeine Arbeit zu erhöhen, wwirde zu
geſtimmt. Sodann beſchäftigte ſich die Gemeindevertretirng noch-
mals mit der Nutzbarmachung des Schmidtſchen Grund ücks. Es
lagen noch verſchiedene Anträge vor. z. B. des Maurer und
Zimmermeiſters Albrecht auf Ueberlaſſung von Gemeinheland zum
Bau eines Landfägerhauſes. Der Antrag wurde abge', e hnt. Gegen
ein Ortsſtatut für die Fortbildungsſchule wurde von. 'oürgerlicher
Seite Einſpruch erhoben. Schmiedemeiſter Faſelmeier klagte, daß
die Fortbildungsſchüler zuviel Zeit in der Schule verſäumen. Be
ſchloſſen wurde noch, für den Gaſthausbetrieb im. Schmidtſchen
Grundſtück Offerten einzufordern, die in der wächſten Sitzung der
Gemeindevertretung zur Beratung kommen ſollen.

Holzwerſug. Für die Eintragung zum Vihlksbegehren
ſind an unſerem Orte folgende Zeiten feſtgelegt. An den Wochen
tagen liegen die Liſten auf dem t in der Zeit von8 bis 12 Uhr vormittags und von 2 dis 6 Uhr nachmittags aus,
Sonnabends nur von 8 bis 1 Uhr. Ferner an de beiden Sonntagen
von nachmittags 2—6 Uhr in den Lokalen. die Hei der letzten Wahl
ſchon Stimmbezirke bildeten. Bezirk 1 Lokal Walter: Bezirke 2 und 3
ſind zuſammengelegt im Lokal Häſer; Bezirke 4 und 5, alſo das neue
Dorf, im Lokal Schröder. Die Zeiten ſind F. angeſetzt, daß jeder
ſeiner Pflicht nachfommen kann.

Düben. Gründung einer Stärkefabrikf geplant.
Jn der Mitgliederverſammlung des LandLrvirtſchaftlichen Vereins
für Düben und Umgebung wurde eine Kor miſſion zu dem Zwecke
gewählt, um die Vorarbeiten zur Errichf tung einer Stärkefabrik
mit Kartoffelflocken- Abteilung auf genoſſſenſchaftlicher Baſis zu
treffen. Dieſe wird insbeſondere feftzuſtellen haben, wieviel
Kartoffelland die hiefigen Landwirte für das Unternehmen bereit
zuhalten gewillt ſind. Es beſtand bercä ts in der Vorkriegszeit der
Plan, hier einen ſolchen Betrieb in Gang zu bringen, welcher
aber ſcheiterte infolge gewiſſer Quertreibereien. Hoffen wir, daß
er diesmal realiſiert wird.

Falkenberg. Die Eintragungsliſten für dasVolksbegehren liegen vom 4. März bis einſchl. 17. März
auf dem Gemeindeamt Zimmer Nr. 3 bei Herrn Gemeinde
ſekretär Bergmann zur Eintraguveg offen Eintragungsberechtigt
ſind alle Wjährigen Perſonen. Die Eintragungen können an
Wochentagen in der Zeit von 8. bis 12 und 2 bis 386 Uhr ge-
ſchehen. Macht alle beſonders die Frauen auf die Ein-
tragung aufmerkfam. Keiner varf fehlen.

Falkenberg. Eine öffentliche Gemeindevertreter-
ſitzung findet Freitag. den 5. März, abends 7 Uhr, ſtatt. Es
ſtehen nur wenige Punkte zur Tagesordnung. Die Fraktions-
ſitzung findet um 86 Uhr vor der Sitzung beim Genoſſen Diet-
rich ſtatt.

n B erfreute.Die Anſprache des Genoſſ n Grober (Naundorf) und die Ausführung

l a eines pr n Kranzesan Ehrermal auf Friedhof.
Mückenberg. Einzeichnen! Die Li

für das Volksbegeh ren liegen im hieſigen
Wochentagen von bis 12 und 2 bis 6 Uhr, an Sonntagen von
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meindeamt aus an

10 bis 12 Uhr. m Gutsbezirk kann man einzeichnen wochentags
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ewie daß Je Einzeichnen in der Zeit vom 4. bis 17. r

inden muß.
Mücken Auch eine Einheitsfront. Wie die

Kommuniſten di Einheitsfront betreiben, konnte man hier am
onntag wieder einmal deutlich wahrnehmen. Das Reichsbanner

vbieigen Saale geplant, das Theaterſtück „Die
Waffen nieder aufzuführen. Der Werksverein, der in einem
anderen Saale ein Theaterſtück aufführte, ſcheute weder Mühe
noch Geldkoſten und gewährte freien Eintritt. Die Kommuniſten
machten die nötigen Helfershelferdienſte, ſtellten ſich vor das
Reichsbannerlejkal und redeten alle Beſucher ab, nicht zu den
Reichsbannerleuten zu gehen, ſondern zu der entgegengeſetzten

hatte in einem

Richtung. Da ſage man noch, die Kommuniſten wollen keine
Einheitsfront. Es fragt ſich nur, mit wem!

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 3. März 1926.

Grühtzners Stellung zur Alkoholfrage.
Jn einer Verſammlung der Merſeburger Jungſozialiſten, die

am Fedruar hier ſtattfand unterbreitete der Regierungspräſi-
dent Genoſſe Grützner im Rahmen eines Vortrages über das Ge-
meindebeſtämmungsrecht ſeinen Standpunkt in der Alkoholfrage.
Er führte einleitend aus, daß es ein Irrtum ſei, wenn man bei
der Forderung des, Gemeindebeſtimmungsrechtes an das amerika-
niſche Alkoholverbot denke. Es wird nicht deshalb gefordert,
weil dor drüben das Alkoholverbot herrſche und wir dieſes als
beiſpielgebend anſehen, auch nicht aus ethiſchen Gründen, weil es
rielleicht gut und ſchön ſei, ſondern rein wirtſchaftliche
Motive zwingen uns dazu. Es iſt ſomit eine durchaus deutſche
Angelegenheit. Die Alkoholfrage ſpielt bei der zunehmenden Not
eine inzmer größere Rolle. Staat und Gemeinde ſind kaum noch
in der Lage, die durch Alkoholſolgen notwendigen Zuſchüſſe an
Krankem-, Jrren-, Siechenhänſer, Gefängniſſe uſw. zu leiſten. Ge-
noſſe Grützner hob hervor: Wir befinden uns daher den Alkohol-
interefſenten gegenüber nicht als Angreifer, ſondern abſolut in der
Abw.ehr. Das Gemeindebeſtimmungsrecht hängt mit dem
Konzeſſionsweſen zuſammen. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen
bedarf jeder Alkoholausſchank der behördlichen Konzeſſion, die
jedoch nur im Bedürfnisfall ausgegeben werden darf. Leider zeigt
die Wirklichkeit, daß in den meiſten Fällen hiernach nicht gefragt
wird. So iſt es Tatſache, daß beiſpielsweiſe in Berlin durch
ſchnittlich in jedem zweiten Hauſe ein Alkohol-
ausſchank ſich befindet. Das Weſen des Gemeindebeſtimmungs
rechſtes beſteht nur darin, den Behörden das Konzeſſionsrecht zu
entziehen und in die Hände der Bevölkerung zu legen; in der Art,
die Gemeinde oder das umliegende Wohnviertel über das Bedürf-
nis eines Alkoholausſchankes abſtimmen zu laſſen. Das Ge-
meindebeſtimmungsrecht bedeutet alſo nicht eine Trockenlegung
Deutſchlands, wie fälſchlicherweiſe immer behauptet wird, ſondern
nur eine Einſchränkung des übermäßigen Alkohol-
verbrauch s.

Volksbegehren. Die Eintragungsliſten für die Stadt Merſe
burg liegen vom 4. bis 17. März im Rathaus, Poligzeigeſchäfts
immer, zur Einzeichnung aus. Für die Eintragung ſind aZeiten feſtgeſetzt: Montags, Dienstags, Donnerstags und ei

tags von 9 bis 1 und 3 bis 6 Uhr. Mittwochs und Sonnabends
nur von 9 bis 1 Uhr. Sonntags nur von 9 bis 12 Uhr.
Republikaner muß ſich eintragen, vor allem iſt auch darauf zu
achten, daß ſich alle 20 Jahre alten Familienmitglieder eintragen.

Nen-Röſſen. Volksbegehren. Die Eintragung hat wochentags
von 10 Ühr vormittags bis 8 Uhr abends, Sonntags von 10--2 U
im Bureau des Gemeindevorſtehers Friedenſtr. 28b zu erfolgen.

Lauchſtädt. Volksbegehren. Die Eintragung in die auf
liegenden Liſten hat vom 4. bis 17. März wochentags von 9 bis
12 Uhr, Sonntags von 9 bis 12 Uhr im Magiſtratsgeſchäfts-
zimmer ſtattzufinden.

uditz. Selbſtmord einer Geiſteskranken. Am Sonn
abend nachmittag ſprang eine in e Pflegerin ſpazieren
gehende Patientin der Landesirrenanſtalt Altſcherbitz von der Elſter
brücke in den ſtark angeſchwollenen Fluß. Die Pflegerin ſprang ihr
nach, obgleich ſie des Schwimmens unkundig iſt, konnte aber die
Ertrinkende nicht mehr erreichen. Hinzukommende Patienten e
die Pflegerin aus dem Fluß. Die Leiche der Ertrunkenen iſt bisher
noch nicht aufgefunden worden.

Spergau. Das Ammoniakwerk ſoll nach auftretenden
Meldungen beabſichtigen. in den Fluren Spergau, Cröllwitz,
Daſpig und Göhlitzſch den Abbau von Gips und Anhhydrit, die
in etwa 200 Meter Tiefe lagern, vorzunehmen. Das Gelände
imfaßt etwa 1100 Morgen; für die Anlagen werden etwa
100 Morgen benötigt. Bisher kommt der Gips aus den Brüchen
des Werkes am Harz.

Mansßfelber Lande.
Eisleben, den 3. März 1926.

SPD. Eisleben. Unſere Genoſſinnen werden auf den am Freitag,
dem 5. März. im „Bürgergarten“ ſtattfindenden Frauenabend hine
gewieſen. Werbe jede einzelne Genoſſin für unſere Veranſtaltung.

Der Vorſtand.
Die Eintragungsliſten zum Volksbegehren liegen nicht im

Zimmer 12 des Rathauſes, ſondern im Stadtverordnetenſitzungsſaal
aus, und zwar vom 4. bis 17. März wochentags von 8--1 Uhr und
3--6 Uhr und Sonntags von 9-1 Uhr.

Unterteutſchenthal. Auslegung der Einzeichnungs-
l i ſten. Jn der Zeit vom 4. bis 17. März liegen in der Ge
meinde Unterteutſchenthal die Einzeichnungsliſten für das Volks-
begehren aus. Da nach Lage der Sache zu erwarten iſt, daß
weite Kreiſe der Einwohnerſchaft an dem Gelingen des ein-
geleiteten Volksbegehrens lebhaftes Jntereſſe haben, ſieht ſich die
Gemeindeverwaltung veranlaßt, die Eintragung ſo bequem wie
möglich zu geſtalten, damit jeder eintragungsberechtigte Ein-
wohner ohne Verſäumnis ſeiner Arbeit von ſeinem Rechte. Ge
brauch machen kann. Die Liſten werden deshalb wie folgt aus-
gelegt: ab 4. März an jedem Wochentage in der Zeit von 9 bis
12 Uhr vormittags, 3 bis 5 Uhr nachmittags und 6 bis 8 Uhr
abends im Gemeindeburecau. Am Sonntag, dem 7. März, vor-
mittags von 11 Uhr bis nachmittags 5 Uhr für den 1. Wahl-
bezirk im Gaſthofe des Herrn Schwiefert und für den 2. Wahl
bezirk im Gaſthof des Herrn Prinz; am Sonntag, dem 14. März,
für den 1. Wahlbezirk im Gaſthof des Herrn Lange und für
den 2. Wahlbezirk im Gaſthof des Herrn Schuhmann, ebenfalls
in der Zeit von 11 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags. Um
eine ſchnelle Abfertigung an den Sonntagen zu ermöglichen,
werden in jedem Lokale mehrere Liſten ausgelegt. Die Ein-
zeichnungsberechtigung wird nachgeprüft an Hand der Wahlkartei.
Die Berichtigung der Wahlkartei erfolgt durch die Gemeinde
behörde. Nachfragen, ob die Eintragungsberechtigten in der
Wahlkartei aufgenommen ſind, erübrigen ſich bei denjenigen Ein
wohnern, welche ihre Bengchrichtigungskarte von der Reichs-
präſidentenwahl zugeſtellt erhalten haben. Zur ſchnellen Erledi-
gung ſind die Benachrichtigungskarten bei der Einzeichnung mit-
zubringen. Für ortsübliche Bekanntmachung wird von der Ge-
meindeverwaltung geſorgt. Es dürfte nun an den beteiligten
Parteien am Orte liegen, die Maßnahmen der Gemeindeverwal-
tung durch lebhafte Agivation und weitgehende Auklärung der
Bevölkerung zu unterſtitzen. Es muß bei dem weitgehenden
Entgegenkommen der Gſemeindeverwaltung für die beteiligten

von 9 bis 11 und 5 bis 5 Uhr, Sonntags von 11 bis 12 Uhr.
Für den Gutsbezirk liegen die Liſten im Schloß Verwaltungs

Parteien leicht ſein, einen hohen Prozentſatz der Bevölkerung
zur Einzeichnung zu veranlaſſen.
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Sewerßeschaftlicſies.
Schiedsſpruch für die mitteideueialmdere, ſwe

Lohnabbau auf Antrag der BVetriehsleitung.
Für die Metallinduſtrie der Tarifgebiete AnhaltHalleMagdefanden g. die Verhandlungen vor dem halßſchen Solie

unter Vorſitz des Proſeſſors Dr. Joerges ſtatt. Der
erung des Verbandes Mitteldeutſcher Detalinduſtrieller auf

ohnabbau hatten die Metallarbeiter eine Lohnforderung en egenſetzt. Die Verhandlungen waren äußerſt chwierig. Jruf iden
eiten wurde ſehr hartnäckig gekämpft. Der Sprecher der Me

tallarbeiter, Bezirksleiter Rößler, warnte am S luſſe ſeiner
Ausführungen vor einem Lohnabbau; dieſer ſei für die ani
ſation untragbar. Die Erbitterung unter der Metallarbeiterſchaft
ſei er und geſtützt auf die gut fundierten Gewerkſchaften
würde ein Kampf entbrennen, wie ihn Mitteldeutſchland noch nicht
geſehen habe. Er verwies dabei auf die Kämpfe im Januar 1924
die damals von den Metallarbeitern unter ſchlechteren edingungen

W nene h e ungenügendheute aber ſo ſei, ie Metallarbeiter imarhalten berwhaes im Kampfe durch
gehe eMender Schiedsſpruch wurde mit 3 gegen 2 Stimmen

1. Die bisherigen Löhne bleiben beſtehen.
2. Ein Heruntergehen unter die Löhne zu 1. iſt für

das einzelne Werk zugelaſſen, wenn die Untrag-
barkeit nachgewieſen wird. Ob ein Heruntergehen möglich
iſt, unterſucht in erſter Linie die Arbeit eberorganiſation. Sieetzt ſich dann in Verbindung mit der Arbeitvehrieroeggagfation,

ommt hier eine Einigung nicht d ſo kann das betr. Werk
durch die Arbeitnehmerorganiſa ion einen entſprechenden An-
e an den Schlichtungsausſchuß zu Halle g. S.

ellen.
Zur Vorbereitung der Entſcheidung des Schlichtungs-

ausſchuſſes wird eine Kommiſſion ernannt, die aus dem Vor-
ſitzenden des Schlichtungsausſchuſſes zu Halle und aus je einem
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerbeiſitzer beſteht. Dem Vorſitzen-
den dieſer Kommiſſion ſind alle von ihm geſtellten Fragen zu
beantworten und gewünſchtes Beweismaterial vorzulegen; die
Antworten auf die geſtellten Fragen ſind der Kommiſſion mit-
zuteilen, ſoweit der Vorſitzende von der Verpflichtung zur
Geheimhaltung von dem Werk entbunden war.

Die beſonderen Unkoſten für die Kommiſſion trägt das betr.
antragſtellende Werk.
3. Die Lohnregelung zu 1. und 2. gilt bis zum 1. Mai 1920.

Der Schiedsſpruch iſt keineswegs als glücklich zu bezeichnen.
Er birgt die Gefahr in ſich. daß durch Verſchleierung der Ver-
hältniſſe in den einzelnen Betrieben die vorgeſehene Kommiſſion
ſich für Lohnabbau hie und da entſcheiden kann. Die Bezirks-
leitung des DMV. hat bereits eine Konferenz einberufen, in der
zum Schiedsſpruch Stellung genommen wird. Nachdem haben die
Metallarbeiter im Bezirk das Wort.

Beendigung des Steinſetzerſtreifs.
Die Bezirksleitung des Zentralverbandes der Steinarbeiter

Deutſchlands ſchreibt uns, daß der Streik der Steinſetzer in Mittel
deutſchland nach einer Kampfdauer von vier Wochen und nachdem
das Reichstarifamt des Berufes einen Schiedsſpruch gefällt,
welcher die Zuſtimmung der beiden Parteien gefunden, beendet
worden iſt. Der Verſuch der Steinſetzunternehmer, den Stein-
ſetzern eine Lohnreduzierung von 15 Pf. pro Stunde aufzuzwingen,
iſt geſcheitert, geſcheitert an den ſehr guten Organiſationsverhält-
niſſen der Wer Wird berückſichtigt, daß nur zirka 29 bis
25 Prozent aller Berufsangehörigen vor dem Abwehrſtreik in Be
ſchäftigung ſtanden, während der übrige Teil arbeitslos war, ſo
iſt der Ausgang des Kampfes nicht hoch genug einzuſchätzen.

Die Unternehmer waren nicht in der Lage, den Steinſetzern
ihren Willen aufzuzwingen, trotzdem ihnen alle, aber auch wirklich
alle Hilfsmittel zur Verfügung ſtanden. Zunächſt waren alle
Unternehmer angehalten, unter Vermeidung einer Strafe von
1000 Mark das Lohndiktat des Unternehmerverbandes durchzu-
führen. Des weiteren wurde die bürgerliche Preſſe mit völlig ab
wegigen Berichten zehn die auch nicht im entfernteſten den
Tatſachen entſprachen; dann wurden die ſämtlichen öffentlichen
Bauverwaltungen bearbeitet, ſich zugunſten der Steinſetzunter-
nehmer ins Mittel zu legen, was wiederum in großzügiger Weiſe
geſchehen, wenigſtens von der übergroßen Mehrzahl dieſer Bau-
verwaltungen. Die öffentlichen Arbeitsämter warfen ſich hier und
dort ins Mittel, um diejenigen Arbeitnehmer, die zum Fach ge-
hörten, aber ſeit recht langer Zeit leider „ſtempeln“ gehen mußten,
als Streikbrecher, unter Androhung der Entziehung der ſtaatlichen
Erwerbsloſenunterſtützung, zur Arbeitsaufnahme bei den be-
ſtreikten Firmen zu zwingen uſw.

Alles in allem genommen, Hunger, Magenprügel, Drohungen,
nichts blieb unverſucht, um die Arbeitnehmer auf dieſem Wege
gefügig zu machen. Es hat nichts genutzt. Die Unternehmer
mußten ihr Lohndiktat zurückziehen. Die alten Lohnſätze, die im
Vorjahre vereinbart, gelten nach wie vor weiter. Jn dieſem
Kampf hat es ſich gezeigt, was eine gute Organiſation zu leiſten
vermag.

Verbindlich erklärter Schiedsſpruch. Das Reichsarbeitsminiſte-
rium hat den von Arbeitgeberſeite abgelehnten Schiedsſpruch,
durch den der Reichstarif für das Buchdruckereihilfsperſonal bis
zum 31. Mai 1926 verlängert worden iſt, für verbindlich erklärt.

Wetter Voranſage
Donnerstag: Stark bewölkt bis trüb mit Niederſchlägen und ſtarke m

Winde. Zunächſt milde, ſpäter ?ühler und zeitweiſe aufheiternd.
Freitag Wolkig, zeitweiſe aufheiternd, windig, kühler.

Mport umd Spiel.
2. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung

in

halb 5 Minuten dreimal ein.
Sieger. Kurz vo
Unfairneß einbüßen.

Latte und Pfoſten.

bewegung machte.
von beiden Mannſchaften erwünſcht.
Spiel ſehr auf.
erſt denn Mann und dann den
nicht Fußball, um uns gegenſeitig zu verletzen. Da der Schied
richter nicht eingriff, ließ ſich auch Teicha auf das harte Spiel ein,
was aber mit je einem Mann Herausſtellen geahndet wurde.

Der Sturm von Askania war der durchſchlagkräftigere.
Halbzeit konnte Asknia ſchon 5:0 führen.
Teicha das verdiente Ehrentor.
das Tor nicht finden.

Teicha III Askania III 1:1. Bz.

Da die Kreismeiſterſchaftsſpiele zu Ende ſind, beginnt am 7. Mär
für den 6. Bezirk die Frähjahrsſerie.

Am 7. März finden folgende Serienſpiele ſtatt:
Nr. Heit Bauender Verein Gaſt verein Schiedsrichter
1 ,4 Trotha 1 Radewell 1 (MüllerSportluſt)
2 *24 ASC. I Teutonia l (GeyerMinerva)
3 Wörmlitz I Fortuna (StenzelKröllwitz)16 24 Gröbers 1 Lettin 1 (Störmer-Sporil.)

17 24 Giebichenſtein I --Kröllwitz (BallſchuhSportl.)
18 4 Teicha Fichte (Harre-ASC.)31 44 n I Viktoria (HüblerASC.)32 4 Askania I —Sportluſt l (Thomas-Lettin)33 4 Btuckdorf —-Sportbrüder I (GneiſtTeicha)
2 32 Trotha ine d Wie2 rotha Fortung iktoria)s 42 e. i Tentonig I (ESporiluſt)
54 Diemitz I Radewell 11 (Minerva)193 3 Reinsdorf l —Sportbrüder II (Giebichenſtein)
73 3.2 Zörbig 11 Bruckdorf l (Löbejün)74 124 Viltoria 11 Sportluſt I (Fortung)
76 *2 Äskania II Brachſtedt (Fichte)

Minerva I ſpielſrei.
94 2 Giebichenſtein 11 Fichte Il (Viktoria)
95 2 Teicha 11 Lettin II (Trotha)96 242 Gröbers II Kröllwitz 11 (Ammendorf)

Paſſendorf 1 fällt aus.
122 2 Diemitz 11 ASC. 111 (Bruckdorf)
123 23 Radewell II --Fortuna III (Minerva)
183 3 Broachſtedt 11 Giebichenſtein Il (Teicha)
1582 32 Viktoria I Krödwih ann Sſſendord139 Minerva III —Teicha III (Wörmlitz)
188 24 Löbejün Askania 11l (Brachſtedt)

Jugend-Gruppen:
142 10 Troiha 1 ASC. 1 (Minerva)143 11 Diemitz J Radewell 1 (Viktoria)
144 10 Sbvoriluſt l Fichte 1 (Askania)
200 11 Wörmlitz Giebichenſtein T (Sportbrüder)163 10 Minerva I —Sportluſſt 11 (Radewell)
164 Löbejün 1 Bruckdorf 1 (ASC.)165 11 Viktoria l Askania I (Giebichenſtein)

Alle Berichte und Reſultate müſſen jeden Sonntag von
5 bis 7 Uhr der Berichterſtatterzentrale gemeldet werden.
nummer 9025 („Volkspark“).
endlich, denn unſere Serienſpiele ſollen von jetzt an auch in der
„Sportwoche“ zu leſen ſein. Die Schiedsrichter, welche auswärts
fahren, laſſen ſich von dem bauenden Verein den Spielbericht mit-
geben und liefern ihn an Sportgenoſſen Pabſt ab.

J. A.:
4

Fußball-Reſultate vom 28. Februar.
Wörmlitz I ASC. I 3:1.

F. Pa b ſt.

W. mußte die erſten 10 Minuten mit 10 Mann ſpielen, was ſich
bemerkbar machte und ASC. das Kommando führen ließ.
Auffüllung W.s konnte ſie ſich aber immer noch nicht durchſetzen.
Jmmer und immer wieder drückte ASC. nach vorn und ſandte

Bis Halbzeit „ausgeglichenes
Spiel. Nach Halbzeit lag W. mehr im Angriff und ſandte inner-

W. placierte ſich nunmehr als
Kurz vor Schluß mußte ASC. den Mittelſtürmer durch

der 25. Minute unhaltbar ein.

Kurz darauf Schluß. Schiedsrichter gut.
Wörmlitz Jgd. ASC. Jgd. 2:0.

ASC. enttäuſchte, W. hatte von Anfang an Pech und ſchoß vor
Jn der zweiten Spielzeit konnte W. 2 Tore

treten, wobei es bis zum Schluß blieb. Beide Mannſchaften haben
wir ſchon ruhiger und techniſch beſſer ſpielen ſehen.

Teicha J Askania Nietleben I 1:0 (1:0).
Beide Mannſchaften trugen am Sonntag ihr letztes Geſellſchafts

ſpiel aus, das leider keinen guten Eindruck für unſere n
Mehr Ruhe und nicht ſo hartes Spiel wäre

Askania fiel durch hartes
Es iſt doch ſehr unſportlich, wenn ein Spieler

i Wir ſpielen doch
ſieds-

den Ball nimmt.

Teicha II Askania II 1:5.

Tann FWeifem ca eläuft der große Sportfilm 1268
die neue Großmacht
(1 Arbeiter-Olumpiade zu Frankfurt 1925)

Hente, bis 5. März
im „Volkspark“.

2 Vorſtellungen 4 Ahr und 8 hre
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r I BisNach Halbzeit ſpielte
Der Sturm von Teicha konnte

Großkampftag in der Schwerathletfk am 14. März
Nachdem durch den Abſchluß der Serienkämpfe in der Schwer

athletik eine längere Pauſe eingetreten war, die der Feſtſtellung
der Begirksmeiſter in den Nachbarbezirken diente, ſollen am
14. März in Halle im „Deutſchen Geſellſchaftshaus“, Leipziger
Straße, die Kreismeiſterſchaften im Ringkampf und Gewichtheben
ausgetragen werden. Wie noch erinnerlich ſein dürfte, ging aus
den Serienkämpfen im Ringen im hieſigen Bezirke des Arbeiter
Athleten Bundes die erſte Mannſchaft der Athletik Vereinigung
„GermaniaFelſenfeſt“ als Bezirksmeiſter hervor, während im
Gewichtheben die erſte Mannſchaft des Kraftſportklubs „Adler
von 1895“ ſich die Meiſterſchaft erkämpfte. Die beiden hieſigen
Vereine werden am 14. März alles daranſetzen, um den Kreis-
meiſtertitel in Halle feſtzuhalten. Die Athletikvereinigung „Ger-
mania-Felſenfeſt“ trifft mit dem Kraftſportklub Wittenberg zu
W der ſchon mehrere Jahre hindurch den Bezirksmeiſter

itel hält und eine kampferprobte Mannſchaft ſtellt, wo der Aus
des Kampfes ein ungewiſſer iſt. Jm Gewichtheben hat der

raftſportklub „Adler“ (Holzweißig) ſeinen vorjährigen Kreis
meiſtertitel gegen „Adler“ (Halle) zu verteidigen. Hier wird es
einen ſchweren Kampf geben, da die halliſche Mannſchaft auf
voller Höhe ſteht. Die Kämpfe finden vormittags 11 Uhr ſtatt
und wird hierauf ſchon jetzt verwieſen. Einzelheiten über die Aus-
tragung der Kämpfe ſowie über die Ausſichten der Mannſchaften
folgen in den nächſten Tagen.

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe
Am Sonntag, dem 7. März, vormittags 9 Uhr, findet in der

Turnhalle des „Volksparks“ (Halle) unſere erſte Gruppen-
vorturnerſtunde ſtatt. Da das Material für das Gruppenturnfeſt,
welches vom 14. bis 15. Auguſt ſtattfindet, durchgenommen wird,
iſt erforderlich, daß jeder Verein vertreten iſt. Jeder Turngenoſſe
muß ſich ein Sprungſeil miktbringen.

Kurt Winter, Gruppenturnwart, Caneng, Siedlung.

16. Kreis, 7. Bezirk: Märkiſche Spielvereinigung.
Reſultate: Städtewettkampf Chemnitz Finſterwalde 6: 6. (0- 1).

Vorwärts I (Petershain) Freie Turner I (Ruhland) 14:0. Vor-
wärts II Freie Turner II 4: I. Das von Boruſſia (Welzow)
angeſtrengte Proteſtſpiel um die Kreismeiſterſchaft wurde in
Spremberg vor zirka 500 Zuſchauern ausgetragen. Süden J konnte
ſeinen Gegner einwandfrei mit 4:1 ſchlagen und iſt damit Titelhalter
des 16. Kreiſes geworden. Bezirksmeiſter Hertha I (Nehesdorf)

reie Turn und Sportvereinigung 1 (Naundorf b. L.) 2: 1. Das
eſultat entſpricht in keiner Weiſe dem techniſchen Können Naun-

dorfs. Herthas Spielweiſe ſtand auf niederſter Stufe.

Arveiter-Schach.
Bitterfeld Delitzſch.

Am 7. März. nachmittags 1 Uhr, findet in Bitterfeld Reſtaurant
„Gute Quelkle“, Weſtſtraße) der Retourwettkampf der Arbeiter
Schachvereinigung Bitterfeld gegen den Bruderverein von Delitzſch
ſtatt. Den erſten Kampf in Delitzſch am 14. Februar konnte die
Bitterfelder Mannſchaft mit dem knappen Reſultat von 112: 8
ewinnen. Die Delitzſcher Ortsgruppe, welche in letzter Zeit an
pielſtärke zugenommen hat, wird ſich bemühen, die Niederlage

wieder wettzumachen. Dies iſt um ſo eher möglich, da an dieſem
Tage die beiden erſten Bitterfelds die Klubmeiſterſchaft austragen
und an dem Turnier nicht teilnehmen können. Gäſte und Jnter-
eſſenten für die Arbeiter-Schachbewegung ſind willkommen.

Freier Waſſerſportverein, Halle. Am Sonnabend, dem 6. März,
abends 7“/2 Uhr, findet im Reſtaurant „Südpol“. Beeſener Straße,
eine Mitgliederverſammlung des geſamten Vereins ſtatt. Alles muß
erſcheinen.

Freie Turn und Svportvereinigung Bitterfeld 1903.
en 5. März, abends 8 Uhr, im Vereinslokal: Vereinigungsverſamm-
ung. Wegen ſehr wichtiger Tagesordnung, unbedingtes Erſcheinen

aller Mitglieder erforderlich.

Rundfunf- Programm Leipzig.
Donnerstag, 4. März.

4 bis 4.45 und 5 bis 5.30 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.30 bis
6.45 Uhr: Steuerrundfunk. 8.15 Uhr: „Die Jagd.“ Komiſche
Oper in drei Aufzügen von J. A. Hiller (1728 bis 1804). Dich-
tung von Chriſtian Felix Weiße (1726 bis 1804). Perſonen:
König. Michel Ehrlich, Dorfrichter. Marthe, deſſen Frau.
Chriſtel, deſſen Sohn. Röſe, deſſen Tochter. Töffel, Röſes Lieb
haber. Hannchen, Pachterstochter. Herr Graf von Schmetter
ling. von Treuwerth. Quaas, Gürge, Bauern. Erſter und

Bauern, Bäuerinnen, Kinder, Muſikanten,zweiter Wilddieb. Be diJagdgefolge des Königs. Der Schauplatz iſt auf dem Lande.
Anſchließend: Preſſebericht und Sportfunkdienſt.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Donnerstag: 3 bis 3.30 Uhr: Schwediſch für Anfänger-

3.30 bis 4 Uhr: Miniſterialrat Dr. König: Die Formen und der
Verlauf der Tuberkuloſe. 4 bis 4.30 Uhr: Oberreg.-Rat Prof.

bis 5 Uhr: Dr. Max Winckel: Verdauung und Stoffwechſel. 9 bis
10 Uhr: Stimmen der Völker.

Stagatsbibliothek, Berlin. 10.30 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Lokales und Kommunalvolitik:
Gottlieb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wielepp; für den Svortteil: Felix
Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;

G ISER T.Namhatte Spezial Seschätte

kann Senſe h
Garl Müller

Seifen- Fabrik

FSem burgC I Ab

ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
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Freitag,

Dr. Lentz: Seuchenübertragung und Seuchenbekämpfung. 4.80

Ein LautBild Vortrag von Prof.
Wilhelm Doegen, Direktor der Lautabteilung an der Preußiſchen
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Der Wöchnerinnen-Wanderkforb.
Von Schweſter Lydia Ruehland.

Zu den Hilfsmaßnahmen für bedürftige Mütter, gewiſſermaßen
als „Erſte Nothilfe“, gehören u. a. die Wöchnerinnen-
Wanderkörbe, wie ſie ſeit zirka zwei Jahrzehnten von den
rerſchiedenen Organen für Mutter und Kind eingerichtet wurden
und mehr oder minder im Umlauf ſind. Jhre Eriſtenz iſt nicht
überall bekannt, noch weniger ihr Jnhalt, ihre Zuſammenſetzung,
die allerdings bisher häufig mehr dem guten Willen zu helfen,
als den Anforderungen der modernen Hygiene entſprach.

Aber auch nicht wir 2 unklar ſind die Anſchauungen über diegonwendigk it dieſe Während ein Teil der Kinder
Verhalt hineingeboren wird, widerfährt dem

andern Teil ein den t ba rtrauriges Los ſeine Umgebung
ſtellt das Chaos dar. Wohnungen, die S Schreckenskammern gleichen,
jämmerliche Sagerſtätten. Betten, die einmal welche waren, Wäſche,
die längſt den Namen nicht mehr verdient, verſchlieſſen, brüchig,
Flicken an Flicken, häufig überhaupt nur nackte Jnlette ſo ſieht
die Umwelt vieler Menſchenkinder aus! Von einer eigenen
Lagerſtätte iſt längſt keine Rede. Stirbt das kleine Menſchlein,
ſo ſchenkt ihm das Leben eine eigene Lagerſtätte in Ge-
ſtalt eines Sarges

Aus dieſem Mangel und aus dem Fehlen jedweder hygieniſchen
Maßregel, die doch die Grundlage für den einwandfreien Verlauf
einer Entbind ung ſein muß. ergibt ſich die Schaffung einer „Erſten
Nothilfe“ in Form von Wanderkörben für M dutter und Kind als
RNotwe udigt eit.

iſt auch die Auf-
Mütter. Es iſt

Tatſache,

Verſchieden wie ihr Inhalt war und noch iſt,
nahme dieſer Hilfe in den Kreiſen bedürftiger
eine allen vraktife 6 arbeitenden Fürſorgerinnen bekannte
daß in manchen Orten ein geradezu unüberwindlicher Widerwilleegen die Jn anſpruchnahme der Wöchnerinnen- Wanderkörbe
herrſcht, während ſie andernorts vielleicht ganz gern geſehen ſind.
Selbſtverſtändlich ſetzt ihre Verwendung ein hohes Maß von Ver-
antwortlichkeit und Takt voraus von ſeiten derjenigen Organi-
ſationen, die ſie in Umlauf geben.

Peinlichſte Sauberkeit. jedes walige gründlichſte l
a uf- der Einrichtung. Aber ſe elbſt wenn dieſe Faktoren erfüllt
werden wird es doch mmer Mütter geben, die lieber auf die Ein-
richtung verzichten. Erzwungen kann ihre Jnanſpruchnahme nicht
werden.

Eine wirkliche Hilfe bedeuten die WöchnerinnenWanderkörbe
nur dann, wenn mit ihrer Verleihung eine gewiſſe Großzügigkeit
Hand in Hans geht. der Korb muß reichhalt ig ausgeſtattet ſein,
und für längere Zeit in einer Familie delaſſen werden. Erwünſchtwäre, daß in den meiſten Fällen wenigſtens die Kinderwäſche im
Beſitss der Familie er bliebe und nur die übrigen Utenſilien wieder
zurückgegeben werden. Jch habe es wenigſtens in der Fürſorge-
praxis immer aufs veinlichſte empfunden, wenn der Korb mit
ſeinem Jnhalt nach Ablauf des Wochenbettes, meiſt nach 14 Tagen,wieder Serheolt wurde, und Mutter und Kind blieben beinahe nackt
zurück

Ein Warnderkorb muß folgende Gen nſtände als Mindeſtinhalt
aufweiſen: einen vollſtändigen Bettbezug (ungebleichter Neſſel),
ein Barchentbettuch. eine Nachtjacke, eine billrotbatiſtne Unterlage
für die Wöchnerin (Gum miunterlagen brennen bekanntlich), zwei
leinene Untkerlagen in Bettbreite, zwei Handtücher, zwei ſtarke
Gurtbänder mit Schlingen zur Befeſtiqung am Bettpfoſten wäh-
nend der Geburt als Handſtütze, ein Paket Watte. ein Paket Zelle-
ſtoff. einen Eimer mit Deckel, einen Unterſchieber aus Emaille,
einen Ther m ometer zum Fiebermeſſen, einen Thermometer zum
Meſſen der Wärme des Badewaſſers, ein Stück Kinderſeife, eineHandbürſte, dir i Kinderhemdchen, drei Jäckchen, ein Frottiertuch,
zwei Nabelbinden (ſchräg geſchnitten), ein Einſchlagetuch aus
Varche ent 90 mal 75, zwei kleine Einlagen aus Barchent 55 mal
5, ſechs weiche Neſſelwindeln 80 mal 80, drei kleine Einlagen aus
r 25 mal 25 lin die Windeln zu legen), ein M datratzen-zug in Kinderbettgröße aus Neſſel (offen, zum Selbſtfüllen ein
getich tet mit waſchbarer Holzwolle), ein Kopfkiſſenbezug aus Neſſel

zum Selbſtfüllen mit etwas Roßhaar, eine kleine wollene Decke,
dazu einen Neſſelbezug, ein Bettuch, ein Stück BVillrotbatiſt
an Stelle des Gummis). Keine Federn! Keine Stickereil Aber

alles weiß und freundlich, ungebleichter Neſſel iſt ein beſtgeeignetes
Material, er iſt leicht und vorös, beanſprucht keine beſondere
Pflege, iſt dauerhaft und trotzdem preiswert.

Von den Mitteln, die eine Organiſation für dieſen Zweck auszu-
geben in der Lage iſt, hängt ſeine einfache oder reichhaltigere Zu-
ſammenſetz ung ab. Seine Jnanſpruchnahme oder Boykottierung
wird von dem Geiſt abhängen, der dieſe erſte Nothilfe begleitet.
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Als der Werkmeiſter N., nach längerem Zögern und nicht ohne
Gewiſſensbiſſe, ſeiner ſechz ehnjährigen Tochter Jlſe den Vorſchlagmachte, durch Modellſtehen in Künſtlerateliers zum Lebensunter-

halt der Familie beizuſteuern, da entfeſſelte er in der Seele des
Mädchens eine Wildheit, eine Rebellion, wie ſie in dieſem jungen
Leben noch nicht dageweſen war.

Liebe, Geſchlechtlichkeit über dieſen Dingen lag für die kleine
Jlſe ein n Dunkel: es gab da heimliche Verbrechen von
unbegreiflicher Süße. Verborgenes, Unwürdiges und doch Begeh-renswertes. Die Epielkameraden wußten manches zu erzählen;

halbverſtandene Witze und die faſt re lve Sachlichkeit enr-
ſtellt wiedergegebener Lexikonszitate ließen den Tatbeſtandſchattenhaft ertaſten, ließen ein unveſtimmtes Gefühl aufkommen,
ohne doch je eine klare Vorſtellung zu geben. Nur eins wußte
Jlſe deutlich: die Nacktheit gehörte zu dieſen Dingen. Das Ent-
blößtſein, das geheimnisvolle Gebilde des menſchlichen Körpers,
von deſſen reifer Form ſie allerhand wußte, ohne ſich in der Phan-
taſie einen anſchaulichen Begriff davon machen zu können. Manch-
mal ſchien es ihr, als ob alle Menſchen ein doppeltes Leben führ-
ten, ein bekleidetes. öffentliches, berufliches und ein nacktes, mär-
chenhaft-nächtliches Und es war faſt wie ein verbotenes Ein-
dringen in ſeltſam fremdes Gebiet, wenn ſie beim Ausziehen vor
dem Spiegel ſtand und dann plötzlich aus den vertrauten und
ſelbſtver m nie Kleidern ein neuartiges Weſen aus einer an-
deren Welt auftauchen ſah, das zwar die Geſichtszüge der alltäg-
lichen Jlſe trug, ſich aber ganz anders zu bewegen t wußte.

Und nun zerrte ihr eigener Vater, mit dem ſie nie von der
artigem zu ſprechen gewagt hätte, alle ihre Heimlichkeit mit ruhi-
ger Gleichgültigkeit ans Licht, ordnete das Verborgene in den
Stundenplan des hellen Tages ein. Aber Jlſe war ihm eigentlich nicht einmal böſe deswegen; ſie war nur maßlos erſtaunt.
Sie erwartete Erlebniſſe und ſah dem neuen Leben faſt mit Neu-
gierde entgegen.
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Stefan Helmbrecht war noch nicht lange beim Fach. Als Kind
reicher Eltern hatte er eine mit allem Raffinement übertriebener
Pflege ausgeſtattete Jugend gehabt. Die Folge davon war, daß
er keinerlei Vor ſtellung von der Zweckhaftigkeit des Lebens und
der Dinge erhielt, daß er alles, was ihn umgab, nur als ſchön oder
nicht ſchön beurteilte und es auch nur ſo ſah. Die Möbel der
elterlichen Wohnung, die Worte, die geſprochen wurden, die Men-
ſchen, die ein- und ausgingen, ſie waren ihm mehr oder weniger
wohlgefällig, elegant oder geſchmacklos. Welchen Beruf jemand
ausfüllte, welche Ziele er erſtrebte, das ſchien ihm gleichgültig,wenn er beobachten konnte, mit welcher Gebärde die Aſche einer
Zigarette abgeſtreift, ein Stuhl angeboten, eine Schmeichelei ge
ſagt wurde. Und ſchon früh gewöhnte er ſich daran, ſolche Dinge
auf einem Blatt Papier in elaſtiſchen, flüchtigen Strichen feſtzu-
halten. Er wurde ein ſcharfer Beobachter. Viel eher als andere
Knaben begriff er, worin die Schönheit eines originellen Frauen
kleides, eines intereſſant geformten Augenlides beſtand, ohne
allerdings ihre menſchliche Bedeutung irgendwie zu ahnen. Von
lauter dekorativem Schmuckwerk war er umgeben, deſſen Linien-
harmonie ſeinen Geſchmack bildete, deſſen lebendiger Sinn ihm
aber merkwürdig lange unbekannt blicb.

Erfreut über die augenſcheinliche zeichneriſche Begabung ihres
Sohnes, wünſchten die Eltern, den kaum Siebzehnjährigen in dasAtelier eines bekannten Malers, des Profeſſors R., zu geben.
Stefan willigte ein, weniger aus Neigung zu einem ſyſtematiſchen
Ausbau ſeiner Fähigkeit, als um der ungelenken und unappetit-
lichen Wiſſenſchaftelei ſeines verhaßten Privatlehrers zu ent-
gehen. Seine Anſchauungsweiſe blieb auch in der neuen Um-gebung dieſelbe Das Studium des menſ: hlichen Körpers eröff-

nete ihm nur eine neue Möglichkeit, Formen zu finden, mit denen
er in abſtrakter, unſinnlicher Manier herumphantaſieren konnte.
So ſehr Profeſſor R. von dem erſtaunlichen Linienſinn des
Knaben überraſcht war, ſo ſehr empfand er in den Zeichnungen
den Mangel an Liebe zum Lebendigen, und er zerbrach ſich ver
geblich den Kopf, wie er Abhilfe ſchaffen ſollte.

Bis eines Tages ein neues Modell engagiert wurde, ein jungesſehr anmutiges Mädchen, das anſcheinend Anfängerin in feinem

ſchweren Beruf war. Da erlebte Stefan Seltſames. Während
er ſich in die neue Aufgabe vertiefte, die weichen, fließenden Unr-
riſſe dieſes jungen Frauenkörpers darzuſtellen, fiel ihm allerlei
an den Bewegungen und Stellungen des Modells auf, was ihn
feſſelte. Da gab es manchmal ein ungeſchicktes Zucken, als wollten

die ſchmalen Glieder in ſich zuſammenklappen, ein Darbieten, ein
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Verhüllen, eine reiche Mimik, deren Bedeutung ihm plötzlich auf
ging. Und er verſtand: hier kämpften in einer jungen Seele
Eitelkeit und Scham, hier wurde ein empfindſamer und beweg-
licher Menſch unaufhörlich gereizt durch eine Unzahl beobachten
der Blicke, die ſeine Nacktheit ſtreichelten. Die feinen Linien
dieſes Leibes waren auf einmal erfüllt mit dem Ausdruck innerer,
ſtarker und erhitzter Vorgänge. Und. Stefan begriff, was Weib-
lichkeit war, wie dieſes Mädchen hier etwas tat, was ihren tiefſten
Charakter anging, wie ſie hier eine Aufgabe erfüllte, der das
Weſen ihres Geſchlechtes ganz beſonders intenſiv entgegenzukom-
men ſchien. Nicht mehr Rundheit der Linie, anmutige Bewegung
ſchien ihm das wichtigſte Charakteriſtikum der Frau, nein: ſich
zeigen und ſich bewundern laſſen, ſich verſagen oder ſich darbketen,Gegenſtand der Betrachtung und wie er nun wußte der
Liebe ſein! Und er fühlte etwas in ſich erwachen, was ihn dazu
trieb, dieſes Mädchen wichtig zu nehmen, ihre Genüſſe und Hem-
mungen irgendwie auf ſich zu d Er nahm Anteil an ihren
Blicken und an dem, was ſie ſagte: er wünſchte ihr Jntereſſe auf
ſich zu lenken, ihr Herr zu ſein weit ab von ſeiner lebensfremdenZeichenkunſt hatte er die Welt erblickt.

Er traf auf keinen großen Widerſtand, als er Jlſe anſprach und
ſie zu gewinnen ſuchte. Denn in dem Mädchen hatte ſich nach
manchem Gewiſſenskampf eine neue Ueberzeugung gebildet. Alles,
was ihr früher ſo geheimnisvoll und verboten erſchienen war, was
ſie nicht aufzudecken und zu beſprechen gewagt hatte, das war
dieſen Künſtlern etwas Selbſtverſtändliches und Natürliches,
worüher ſie ſich in klaren Worten unterhielten. Jlſes r e
wurde es, Macht zu bekommen über dieſe fiebrigen Dinge, kalt mitihnen rechnen zu können. Daher nahm ſie Stefans Vorſchläge
äußerlich mit großer Gleichgültigkeit auf. Und als der junge
Künſtler, durch ſeinen raſchen Erfolg kühn gemacht. um eine
nähere Verabredung bat, da flüſterte ſie ihm mit leichten Worten
die Nachricht zu, daß ihre Eltern in der nächſten Woche auf einige
Tage verreiſtenUnd von nun an wurde es eine alltägliche Geſchichte.

Das Rätſel der vererbten Wunde.
Bei der amtlichen Leichenſchau eines Selbſtmörders, die kürzlich

der Kronrichter Deane von Loughborough abhielt, wurde der merk-
würdige Fall eines Vaters, der eine Wunde auf ſein
Kind vererbt hatte, gerichtlich geprüft. Es handelt ſich bei
dem Selbſtmörder um einen achtundzwanzigjährigen Mann
namen Jayes, der ſich aus Verzweiflung erſchoſſen hatte. Nach
der eidlichen Ausſage der Angehörigen hatte Jayes im Weltkriege
einen Schuß in den Rücken erhalten, der dank guter Pflege ver-
narbte. Seine Tachter Mary, die bald darauf geboren wurde,hatte ſeit ihrer Geburt eine Vertiefung im Rücken, genau an der
Stelle, wo ſich die Wundnarbe des Vaters befand. So oft Jayes
an den N dachwehen ſeiner Verletzung litt, hatte auch das Kind
gräßliche Schmerzen zu erdulden, über deſſen Gründe die letzte
Eintragung in ſein Tagebuch folgendes mitteilt: „Es iſt alles zu
Ende. Bringt Mary zum Arzt und laßt Le unterſuchen. Gott
rergebe mir meine Verzweiflungstat.“ Die Londoner Aerzte
ſtehen der Geſchichte durchaus ſkeptiſch gegenüber. „Es iſt der erſte
derartige Fall.“ erklärte ein berühmter Chirurg dem Mitarbeiter
des „Daily Expreß“, „der zu meiner Kenntnis kommt. Jch kann
die ganze Sache nicht glauben. Man pflegt allgemein anzunehmen.
daß die Eindrücke, wie ſie die werdende Mutter vor der Entbindung
enthält, geeignet ſind, Erſcheinungen von der Art herbeizuführen,
wie ſie uns hier berichtet werden. Die Fachleute haben indeſſen
längſt bewieſen, daß dieſer Volksglaube irrig iſt. Schon Darwin
hat dieſe Theorie durch ſeine Verſuche mit Tieren widerlegt.“

400 000 Mark Monatsgehalt für eine Modezeichnerin. Die ame
rikaniſchen Blätter erklären mit ſtolzer Genugtuung. daß die
Vereinigten Staaten wieder einmal Grund haben, ſich als das
Land der wirklich unbegrenzten Möglichkeiten zu bezeichnen.
Dieſes Anſehen gründet ſich darauf, daß Neuyork unter ſeinen
Bewohnern eine Dame zählt, die als die beſtbezahlte Angeſtellte
der Welt gelten darf. Es iſt dies ein Fräulein Doris Reig, die
ſich als Modezeichnerin und Urheberin von Modellkompoſitionen
einen ſolchen Ruf erworben hat, daß ſie von einem großen Neu
yorker Schneideratelier einen Vertrag erhielt, der ihr ein Monats
gehalt von nicht weniger als 100 000 Dollars ſichert.

Brigitta.
Ein Roman aus den Bergen von Wolfgang Kemter.

Copyright by Greiner und Comp., Berlin W.

27 (Nachdruck verboten.)Jn ſicherer Deckung vor jeder Zufälligkeit, rief Bartl den Wild
ſchützen an:

„He Gruber Pepi. Heut iſt Schluß. Lang gnua haſt dein Weſen
trieben. Solang d' nur gegen 's Wild gangen biſt, war's a halb-
wegs ehrlicher Kampf zwiſchen uns, aber du biſt a a Brandſtifter
und Mörder. Schuft trauriger. Jetzt kann i nix mehr. So a
Lotter g'hört ſei Lebtag hinter Schloß und Riegel. Ergib di, es
nut di alles nix mehr. ei Stund hat g'ſchlagen.“er Burſche da unten blieb ganz regungslos liegen. Sein
ſcharſes Gehör hatte ihm ſofort geſagt, woher die Stimme kam,

daß alſo der Jäger über ihm und er im Nachteil ſei. Wohl hatte
für den Augenblick jäher Schreck ſeine Glieder faſt gelähmt, die
Tätigkeit ſeines Gehirns aber ſetzte keine Sekunde aus.

Ohne etwas zu erwidern, ſprang er plötzlich in die Höhe, kletterte
mit einer Behendigkeit, die niemand dem Manne mit dem zer-
ſchoſſenen Fuße zugetraut hätte, eine kurze Strecke auf einem
ſchmalen Geröllbande, zwängte ſich zwiſchen zwei Felsblöcke durch
und war im nächſten Augenblick Bartls Augen entſchwunden.

Bartk ſtieß eine derbe Verwünſchung aus. ſchnellte ebenfalls
ein Sing afelten und ſprang dann auf die Stelle zu, wo
der Gruber Pepi verſchwunden war.

Es war ein Glück, daß Bartl die Ueberrumpelung vollſtändig
gelungen war; in ſeinem Eifer und in der Furcht, der andere
könnte ihm wied er entwiſchen, hatte er plötzlich jede Vorſicht ver
geſſen und ſich, ohne auf Weg und Deckung acht zu geben, an die
Verfolgung gemacht. Hätte den Gruber Pepi ſeine Geiſtesgegen
wart nicht doch in dieſer einzigen Viertelſtunde im Stiche gelaſſen,
hätte er kaltblütig wie ſonſt hinter den Felſen K. er wäre
unzweifelhaft als Sieger aus dieſem zähen Kampfe hervor-
gegangen es wäre um Bartl geſchehen geweſen, denn ſein Feind
hälte ihn, als er über die Geröllhalde mehr herrunterrutſchte als

ſtieg einfach wegſchießen können, wie der Gruber Pevi hundert
Male ein Wild im Laufe geſchoſſen hatte.

Bald ſah Vartl den Wilddieb wieder vor ſich. Merkwürdiger
weiſe wandte ſich jener nicht dem Walde zu, ſondern floh quer
über ein breites Geröllband, das bis tief in den Wald hinein-
reichte. Sofort aber erkannte er des Feindes Abſicht. Gelang es
ihm, das Geröllband zu überqueren, ſo fand er in den dort drüben
zerſtreut über der Halde liegenden, oft haushohen Trümmern eines
früheren Bergſturzes ein ſicheres Verſteck. und Bartl konnte an
cine weitere Verfolgung, ohne ſich in die Hand ſeines Feindes zu
geben, nicht mehr denken.

„Halt, halt! Gruber Pepi, koan Schritt mehr, oder, bei Gott,
i ſchieß dir dein g'ſunden Haxen a no z'ſammen! Heut darfſt nit
mehr auskommen. Halt, zum drittenmal!“

Bartls Stimme donnerte durch die Felswüſte und klang im
doppelten Echo vom Walde unten und von den Felſen zurück.

Zwanzig Meter vor dem Ziele wandte ſich der Gruber Pepi
Bartl zu und rief mit verächtlicher Handbewegung: „Heut war's
nix, Jäger, neulich a nit, die Buſcheln ſind zu grün giweſen; abercufg' ſchoben iſt nit aufg'hoben; 's nächſte Mal triff i beſſer, und
dös Windegg brennt a no z'ſammen. An ſchönen Gruß an dein
Schatz.

„Lump, elender. Stehen bleibſt!“ ſchrie Bartl, außer ſich vor
Zorn, und riß das Gewehr an die Backe.

Da aber, wohl im Beſtreben, ſo ſchnell als möglich aus dem Be
reiche von Bartls Büchſe zu kommen, hatte der Gruber Pepi des
Weges nicht acht gegeben. Er tat einen Fehltritt, ſtolperte und
fiel. Damit aber war ſein Schickſal auf der ſteilen Felswand be
ſiegelt. Die Hände des Burſchen griffen in die leere Luft, ſie
fanden nirgen einen lt, und der Körper des Wildſchützen

»röll. und Steine immer ſchneller und ſchneller, ſichfertwährent überſchlger die Halde hinab.
Bartl ließ das Gewehr ſinken. Die Kugel blieb im Laufe.

Während des ſich in Sekunden abſpielenden Vorganges hatten
ſich ſeine Gefühle geändert. Aller Zorn ſeine maßloſe Wut war
plötzlich verſchwunden. Als Sohn der Berge kannte er die Schön-
heit ſeiner Heimat, aber auch deren Gefahren zur Genüge. Er
wußte, daß der Mann, deſſen Körper, von einem Latſchengeſtrüpp
auf gefangen. regungslos ein baar hundert Meter tief da unten
lag daß dieſer Mann, der ihn ſolange in Atem gehalten, Tage und
Nächte durchs Revier gehetzt hatte. der das Windegg anzünden und
kurz zuvor ihn heimtückiſch ans dem Hinterhalte niederknallen
wollte, ſein Feind nicht mehr war. Das Wildſchützendrama war
zu Ende. Eine höhere Macht hatte eingegriffen und nach un
geſchriebenen Geſetzen zum Siege verholfen.

Bartl verließ die Geröllhalde und ſtieg zu der Stelle hinunter
wo er Ruckſack und Bergſtock liegengelaſſen hatte, dann kletterte
er quer hinüber, um nach dem Abgeſtürzten zu ſehen. Nach drei
Viertelſtunden hatte er ihn erreicht. Bartl erkannte auf den erſten
Blick, daß dieſem Körper jedes Leben entflohen war; der Kopf war
fürchterlich zugerichtet, förmlich zerfetzt.Bartl enthlößte ſein Haupt und betete für den ſo jäh aus dem

Leben Geſchiedenen ein ſtilles Vaterunſer. Dann ſtieg er bergab,
um ſogleich die Anzeige zu erſtatten und Maßnahmen zur Bergung
der Leiche zu treffen.

Wohl war ein junger Menſch auf ſchreckliche Weiſe ums r T
gekommen, trotzdem atmete Brigitta wie von einem ſchweren A
befreit auf, als ſie vom Tode des Gruber Pepi erfuhr. Vor der
Rache des gefährlichen und vor keiner Untat zurückſcheuenden
Menſchen hätte ſie ewig zittern müſſen.

Nachdem am nächſten Tage von einer Gerichtskommiſſion, die
aus Kirchberg hereinkam, der Augenſchein und der Tatbeſtand
aufgenommen worden war, wurde die Leiche des Wildſchützen ins
Dorf gebracht und ſang- und klanglos im Schönwalder Friedhofe
begraben.

Auch Bartl durfte aufatmen, denn es war wirklich nur dieſer
eine Menſch. der in ſeinem Revier gewildert hatte. Nun konnte er
ſich die zahlloſen Ueberſtunden und die weiten, ermüdenden Gänge
ſraren.

Es war wenige Tage nach den eben geſchilderten Vorgängen,
da wußte man im Dorfe zu erzählen, die Niederacher Zenz hätte
dem Leukner ihre Hütte zum Kauf angeboten. Die Nachricht be
ruhte, wie es ſich bald herausſtellte, auf Wahrheit. Natürlich hatte
Lukas Leukner mit beiden Händen zugegriffen und die alte Here
ſchnell und gut bezahlt, nachdem der vom Lehrer ausgefertigte
Koaufvertrag von beiden Teilen unterzeichnet war.

Darauf vackte die Zenz ihre Habſeligkeiten
wandte dem einſamen Vergtale den Rücken.
kein Menſch im Dorfe.

Lukas Leukner ließ die alte Hütte ſofort abbrechen und den
Grund einebnen und mit Gras beſäen.

Bartls und Brigittas Hochzeit rückte heran. Am Vorabend hatte
die Leuknerin den erſten Wortiwechſel mit ihrem Manne. Sie ſagte
ihm, daß ſie morgen zur Hochzeit gehe. Da fuhr der Bauer mit
rotem Kopf in die Höhe und verbot es ihr kurzerhand.

(Fortſehung folgt.

zuſammen und
Warum, das erfuhr
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